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90 8. ,sitzung des Nationalrates der RepubLik österr,eich. - V. G. P. - 15. Februar 1946. 

Beginn der Sitzung: 11 Uhr 15 Minuten. 
v 0 I' S i t z e n  d ,e 1': Präsident Kunschak. 

Sc h r. i f t f ü h r e r: Dr. Alfred Maleta, 
Dr. Bruno Pittermann. 

Präsident : Die Sitzung ist e r  ö j j:u e t. 
Die P r o  t 0 k 0 11 e der Sitrung vom 30. Jän-, ner sowie der Sitzungen vom 1. Februar 1946 

Rind in der Kanzlei aufgelegen, unbeanstan­
det geblieben und' gelten daher als g e n  e h­
mi g t. 

Ich habe den Herren Abgeordneten Doktor 
T s c h a d e  k und F 'a g e t h einen vier­
wöchigen K I' a n k e n u r  1 a II b erteilt. 

Für ,die heutige Sitzung haben 'sich e n t­
sc h u I d i g t die Abgeordneten A l t  e n­
b u I' g e r  und Dr. P a u n o  v i c. 

K I' a n k gemeldet sind die .A bgeordneten 
Ce r n y, G i n  die r, Dr. S t e m b el' g e r, 
\V a le h e r  und We d e n  i g. 

Der Herr Abgeordnete Dr. L e s  e r  hat mit 
Rücksiqht auf seine Bestellung zum Landes­
hauptmann-Stellvertret,er des Burgenlandes 
sein M a n  d a t zum Nationalrat n i e  d e r-
g e l, e g t. .� 

Der für das erledigte Mandat einberufene 
Abgeordnete S p I' i n g s c h i  t z ist zum 
e1"3tenmal im Hause erschienen und wird di,e 
Ang,elobung leisten. Ich ersuche den Schrift­
führer P i t t el' m a ill n, die Angelobungsior­
mel zu verlesen, und den Herrn AbgeÜ'rdneten 
S p I' i n g s c h i  t z, die Angelobung mit den 
Worten "Ich gelobe" zu leisten. 

(Schriftführer Dr :-P i t t e r m a n  n verliest 
die An�elobung,sformel. -'-- Abg. S p r i n  g­
sc h i t  z leistet die Angelo-pung.) 

Herr Abgeordneter Franz H i n  t el' n d  01'­
f e r hat sein Man d a t im A u s  s c h u ß für 
S 0 z i a l e  V e r  w a l  t u n  g z u r  ü c k g e­
l e g  t. An seine Stelle tritt Abgeordnete 
Frieda M i  k 0 I a. 

Ich ersu�he den Herrn Schriftführer Dr. 
P i t t e r m a n  n um Verlesung des Einlaufes. 

Schriftführer Dr. Pittermann: Es sind von 
der B un d e s  r ,e g i ,e r u n  g :folgende V 0 1'­
l a g  e n eingelangt (liest): 

"Bundesgesetz über die Wirks'amkeit von 
Abtretungen und Pfandrechten gegenüber 
der Republik österr,eich (37 d. B.); 

Bundesgesetz über die Aufhebung des 
Gesetzes vom 24. Juli 1945, St. G. BI. Nr.97, 
betreffend reichsdeutschen Bergwerksbesitz 
in der Republik österreich (38 d. B.); 

Bundesgesetz, womit das Gesetz vom 
12. September 1945, St. G. BI. Nr. 180, be­
treffend das Paßwesen (Paßgesetz), abge .. 
ändert und ergänzt wird (Paßgesetz-No­
v elle) (39 d. B.); 

Bund'esg,esetz, womit ,�as Filmwirtschafts­
gesetz vom 10. Juli 1945, St. G. BI. Nr. 83, 
aufgehoben wird (40 d. B.); 

Bundesverfassungsgesetz, betreffend die 
Aufhebung des Wiederverlautbarungsge­
setzes (41 d. B.); 

Bundesgesetz über die teilweise Wieder­
herstellung des österreichischen Rechtes 
auf dem Gebiet,e .des Eichwes,ens (Eich­
rechts-Novelle 1946) (43 d. B.); 

Bundesgesetz über di,e Untersagung der 
Auszahlung von Dividenden für das Ge­
schäftsjahr 1944 und die Vergütrung von 
Einlagezinsen für das Kalender,jahr 1945 
(ZinsenstreiCihungsgesetz) (44 d. B.); 

Bundesgesetz über die Neuordnung der 
berufsmäßigen v.ertretung von Parteien in 
Angelegenheiten des gewerblichen Rechts­
schutzes (Patentanwaltsgesetz 1946) (45 d.B.); 

Bundesgesetz über die Besorgung der 
Geschäfte der obersten Bundesv,erwaltung 
(46 d. B.); 

Bundesgesetz über Maßnahmen zur 
Sicherstellung der Elektrizitätsversorgung 
(Lastverteilll'ngsgesetz) (47 d. B.)." 
Präsident: \Vir gelangen nunmehr zur 

T ag e SOl' d nun g: B el' i c h t d e s  A u s­
s c hus s e s  f ü r  s o z i a l,e V e r w a l t u n g  
ü b e  r d i e  R e g i e run g s v o r  1 a g e (29 
d. :8.): B u n d  e s v  e r f a s s  u n g s g e s e t  z 
ü b e r  d i e  S i c h e r s t e l l u n g  d e r  f ü r  
de n W i ,e d e r  au f b au e r  f 0 r d e r  1 i­
c h e n· A r b  e i t s k r ä f  t e (A r b ,e i t s­
p f l  ich t g ,e s e t  z) (42 d. B.). 

Ich ersuche den BerichterstaUer, Herrn 
Abgeordneten Hili e g e i  s t, den Bericht zu 
erstatten. 

Berichterstatter Hillegeist: Hohes Haus! 
Der vorliegende Gesetzentwurf über die 
Sicherstellung der für den Wiederaufbau er­
forderlichen Arbeitskräfte wird zweifellos 
auch in der vom Ausschuß beschlossenen 
Form noch einer Reihe von grundsätzlichen 
Bedenken begegnen: Es ist dabei nach mei­
ner Meinung zu beachten, daß es sich hier 
um ein Notgesetz handelt, d,as den gegebe­
nen ·auß.erordentlichen wirtschaftlichen Ver­
hältnissen in unser,em Lande Rechnung tra­
gen soll. Das Gesetz wurde daher aUCih von 
vornherein auf das Jahr 1946 beschränkt und 
die in der Regierungsvorlage vorgesehene 
Verlängerungsmöglichkeit durch eine Ver­
ordnung der Regierung im Ausschuß g'e­
strichen, so daß nach Ablauf des Jiahres 1946 
die Möglichkeit einer Verlängerung des Ge­
setzes, beziehungsweise einer Neufassung 
des Gesetzes nur durClh parl:amentarisCihen 
Beschluß gegeben ist. 
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Bei einer grundsätzlichen Betrachtung die­
ses Gesetzes müssen wir vor allem,zw,ei Ge­
sichtspunkte in den Vordergrund stellen: Wir 
müssen zweifellos alle Anstrengungen ma­
chen, unsere durch den Krieg und die Nach­
kriegsfolgen vollkommen zerstörte und 
niedergetretene Wirtschaft, unsere durch 
Bomben und durch Kriegshandlung,en zer­
störten und zertrümmerten Wohnstätten, Ver­
kehrswege, Fabriken U!nd Werkstätten wie­
der neu aufzubauen. Wir haben das größt,e 
Interesse dar an, unseren Befreiern zu be­

weisen, daß es uns mit der Erfüllung dieser 
Pflicht ernst ist, daß wir uns mit diesen Auf­
gaben befassen und aus eigener Kraft alles 

daran setzen, diese Aufgabe so rasch als 

möglich durch.zuführen. Daß auf diesem Ge­
biete noch nicht alles geschehen ist, müssen 

. wü zugestehen. Sie brauchen nur durch die 
Trümmerstätten ulnserer Stadt zu gehen, um 
zu s-eh eljl , daß wir noch in den Anfängen 
stecken. 

Nicht weniger wichtig erscheinen uns alle 
jene Arbeiten, die der Sicherstellung unserer 
Ernährung dienen. Wir brauchen gerade auf 
diesem Gebiet zweif.ellos eine weitgehende 
Unterstützung der Alliierten und eine weit­
gehende und wirksame Hilfe. Aber es ist 
geradezu schon ein Gemeinplatz g,eworden, 
daß wir zunächst selbst alle Möglichkeiten 
auf diesem Gebiete ausschöpfen und daß wir 
dann um so mehr mit der Hilfe und Sym­
pathi,e der Alliierten rechnen können. Bei der 
allgemeinen Knappheit an Lebensmitteln , 
die in der ganzen W,eltöffentlichkeit in den 
letzten' Wochen und Tagen so ausführlich be­
sprochen wird, kann unsere Lage auf .dem 
Gebiete unserer Ernährung, auf dem wir in 
so hohem Maße vom Ausland abhängig sind, 
nicht ernst genug genommen werden. Wir 
dürfen uns nicht auf fr,emde Hilfe allein ver­
lassen. Für alle diese Arbeiten, deren Not­
wendigkeit im Inter,esse aller, aber wirklich 
aller, nicht im Interesse irgendwelcher Grup­
pen und Ptofitjäger, sondern im wahren 
Volksinteresse liegt, brauchen wir den Ein­
satz aller verfügbaren und notwendigen 
Arbeitskräfte. Diese Arbeitskräfte unter allen 
Umständen sicherzustellen, ist unsere Pflicht, 
und das ist der Sinn des vorliegenden Ge­
setzes. 

Es könnte nun geltend gemacht werden, 
daß zur Sicherstellung dieser Arbeitskräfte 
Zwangsmaßnahmen nicht notwendig wären, 
da doch aus dem Kreis der Arbeitslosen ge­
nügend freiwillige Kräfte zur Verfügung 
stehen werden. Es ist sicher, daß in einzel­
nen Berufsgruppen tatsächlich bereits eine 
größere Arbeitslosigkeit besteht, und wir 
müssen leider .damit ,rechnen, daß in näch­
ster Zukunft, besonders dann, W€ln'll der 

Wiederaufbau unserer Wirtschaft durch die 
zum Teil natürlichen, zum Teil künstlich be­
dingten Hemmungen sich weiterhin so 
schleppend g,estaltet und verzögert, die Ar­
beitslosigkeit auf verschiedenen Gebieten 
noch weiter ansteigen wird. W,as aber vor 
allem jetzt in diesem Zeitpunkt notwendig 
erscheint, ist die Heranziehung von Arbeits­
kräften für ganz bestimmte Arbeiten, U!nd 
hier zeigt es sich, daß wir mit d,em Grund­
satz der Freiwilligkeit allein bisher nicht 
auskommen konnten. Um ein Gesetz, das 
diese Frage gesetzlich regelt, kommen wir 
nach den bisherigen Erfahrungen einfach 
nicht herum ; nicht nur deshalb, weil es etwa 
die Allii-erten verlangen und die Gefahr be­
stünde, daß wir, wenn wir nicht selbst ein 
solches G.esetz schaffen, wobei' wir di,e Mög­
lichkeit haben, v,erschiedene Sicherungen, 
die unseren Bedürfnissen entsprechen, in 
dieses Gesetz 'einzubauen, auoh in dieser 
Frag,e eines Tages vor vollendete Tatsachen 
gestellt sein werden, sondern wir brauchen 
dieses Gesetz vor allem deshalb, weil wir es 
als ein Instrument benötigen, die vorhande­
nen Kräfter,eserven voll zu erfassen und die 
Arbeitskräfte dort einzusetzen, wo sie der­
zeit am dringendsten benötigt werden. Daß 
dieser Arbeitseinsatz sich in wesentlich ande­
rer Weise vollziehen muß, als dies beim 
Ar beitsdienstgesetz des nationalso.zialisti­
schen Regimes der Fall war, ist wohl ,eine 
Selbstverständlichkeit. Und jede der Bestim­
mung,en, die zum Schutze der zu verpflich­
tenden Personen hineingenommen wurden, 
beweist dies auch. 

Es erscheint also notwendig, diese Schutz­
bestimmungen zusammenf·assend hervorzu­
heben. Der § 5 des Gesetzes sieht vor, daß 
bei der Heranziehung zur Arbeitsverpflich­
tung das Arbeitsamt die persönlichen Ver­
hältnisse der zu verpflichtenden Personen 
entsprechend 2JU b�rücksiohtigen hat. Im Ab­
satz (2) wird die Verpflichtung ,auferlegt, 
daß die Arbeit, die aus der Ver,pflichtung 
entspringt, den körperlichen Fähigkeiten der 
zu Ve.rpflichtenden entsprechen muß und 
vor allem angemeSSelIl �u ffiltlohnen ist. 
Unter angemessener Entlohnung ist die Ent­
lohnung nach dem Kollektivvertrag, bezie­
hungsweise qach der Tarifordnung zu verste­
hen. Es ist ferner hi1e'r festgelegt, daß grund­
sätzlich alle Personen, die für eine Arbeitos­
verpflichtung in Betr,acht kommen, nur auf 
Arbeitsplätze an ihrem Wohnort oder ge­
wöhnlichen Aufenthaltsort verpflichtet wer­
den dürfen, also nicht etwa so, wie es bei den 
N ationalsozialislen der Fall war, daß sie in 
viele Gegenden des Großdeutschen Reiches 
und darüber hinaus verschickt wurden. Nur 
in Ausnahmefällen, wenn sich die V,erpflich-
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tung nach auswärts als -unvermeidbar er­
weist, weil anderenfalls die Durchführung 
dringender Arbeiten .auf Schwierigkeiten sto­
ßen würde, kann eine Verpflichtung außer­
halb des Wohnortes .erfQlgen; allerdings un­
ter der VQraussetzung, daß am Arbeitsplatz 
Verpflegung und Unterkunft vQrhanden sein 
muß. Fans der Verpflichtete bisher mit sei­
nen Familienangehörigen 1Jusammen gelebt 
hat, SQ ist weiter Voraussetzung, daß die Ver­
sQrg�ung dieser Angehörigen durch die Ver­
pflichtung nach auswä'rts nicht gefährdet 
wird. Im § 7, Absatz, (1), heißt es ausdrück­
Hoh, daß vor der Verpflkhtung das Arbeits­
amt die zu verpfli.chtende Peroson zu ,hören 
hat. 

Wenn die Verpflichtung aus einem Be­
schäftigungsverhältnis heraus vorgenommen 
wird, ist auch der D ienstgeber zu hören, und 
der zu verpflichtenden PersQn sind außerdem 
die Bedingungen, zu denen die V erpflichtung 
erfolgen soll, bekannt zu geben. Wenn der zu 
Verpflichtende einen begründeten Einspruch 
gegen die Absicht, ihn zu verpflichten, er­
hebt, dann dürfen das Arbeitsamt, das heißt 
die Angestellten desselben nicht ·allein eine 
Entscheidung treffen, sond,ern das Arbeits­
amt fällt die Entsoheidung über die Ver­
pflichtung in einem paritätischen Ausschuß. 
Das gleiche gilt, wenn der Dienstgeber des 
zu Verpflichtenden eine Einwendung erhebt. 

Im § 8, Absatz (1) , ist ausg,esprQchen, daß 
für den Fall, wenn die Verpflichtung aus 
einem Betrieb heraus erfolgt und der Ver­
pflichtete nach -Erhalt des Verpflichtungsbe­
scheides dagegen beruft, dieser Berufung auf­
schiebende Wirkung zukQmmt. AlsQ allesBe­
stimmungen zum Schutze der zu Verpflich­
tenden, die hier getrQffen we�den. 

Eine wichtige Einengung bedeutet auch 
§ 9, Absatz (1), wQrin ausgesprQchen wird, 
daß die Verpflichtung nur für einen sechs 
Monate nicht übersteigenden Zeitpunkt aus­
gesprochen werden kann und selbst dann, 
wenn eine weitere Verpflichtung über Antrag 
des Aufnahmebetriebes bei dringendem Be­
darf verlangt wird, sie höchstens einmkl auf 
die Dauer von weiteren sechs Monaten zuge­
lassen werden dal'lf. 

Auch der S 1 1  sieht nach dieser Richtung 
hin eine sehr weitgehende Sicherung für den 
zu Verpflichtendel'l vor. Im Absatz (1) ist aus­
drücklich festgelegt, daß zwi'schen dem Ver­
pflichteten und dem jeweiligen Inhaber des 
Aufnahmebetriebes ein D ienstverhältnis für 
die Dauer der Verpflichtung besteht. 

Im Absatz (2) wird ausgesprochen, daß die 
zu verpflichtende Person nur nach Maßgabe 
des Verpflichtungs bescheides, welcher auch 
enthalten muß, zu welchem Zweck die Ver­
pflichtung erfolgt, beschäftigt werden darf. 

Im Absatz (3) wird festgelegt, daß sich die 
Rechte und Pfliohten des Dienstnehmers aus 
dem Dienstverhältnis nach den für den Auf­
nahmebetrieb geltenden Arbeitsbedingungen 
unter Bedachtnahme auf die im Verpflich­
tungsbescheid festgesetzte Art der Dienstlei­
stung richten. 

Absatz (4) sieht noch einen Trennungszu­
schlag für den Fall vor, daß der Dienstneh­
mer von seinen Angehörigen getrennt zu 
leben gezwungen i'st. 

Es erscheint mir noch wichtig, die Be­
stimmungen, die zum Scbutz des Verpflich­
teten_ im § 12 aufgenommen sind, wieder­
zugeben. Es gelten Hir das Dienstverhältnils 
dieser Personen, wenn sie zur Zeit der Ver­
pflichtung in einem Dienstverhältnis stan­
den, noch folgende Bestimmungen: Die 
Rechte und Pfliohten des Dienstnehme�s ge­
genüber seinem Stammbetrieb ruhen wäh­
rend seiner Verpflichtung. Soweit Rechts­
ansprüche des Dienstnehmers sich nach der 
Dauer der Dienstzeit richten, ist die im Auf­
nahmebetrieb zurückgelegte Dienstzeit mit 
der Dienstzeit im Stammbetrieb zusammen­
zurechnen. Während der Dauer der Ver­
pflichtung darf das Dienstverhältnis zum 
Stammbetrieb vom Dienstgeber nicht ge­
kündigt werden. Darüber wird es notwen­
dig sein, noch zu sprechen. , 

Im Punkt d wird ausgesprochen, daß für 
den Fall, als das Entgelt im Aufnahmebetrieb 
hinter dem Entgelt zurückbleibt, das der 
Dienstnehmer im Stammbetrieb bezogen hat, 
er gegen den jeweiligen Inhaber des AVf­
nahmebetriebes Anspruch auf eine Aus­
gleichszulage im Aüsmaße des Unterschieds-
betrages hat. 

. 

Ich gl'aube, hier vor allem festlegen zu 
müssen, daß jeder Vergleich mit den drako­
ni'schen Bestimmungen und der diktatori­
schen Handhabung des seinerzeitigen Dienst­
verpflichtungsgesetzes der N ationalsQziaHsten 
nicht die geringste sachliche Berechtigung 
hat. Wenn ein solcher Versuch von irgend 
jemandem unternommen würde, so müßte 
man das ganz entschieden ablehnen. Es han­
delt sich um zwei grundsätzlich verschiedene 
Gesetze, nicht nur hinsichtli�h des Zweckes. 
Während das eine Gesetz bestimmt war, für 
Krieg und Zerstörung zu wirken, soll dieses 
Gesetz, das wir hier beschließen, für Frie­
den und Wiederaufbau die notwendigen Ar­
beitskräfte sicherstellen. Bei dem seinerzei­
tigen Gesetz galb es nur eine rücksichtslose 
D iktatur und keine sozialen ,oder persönlichen 
Erwägungen bei der Handhabung. Hier hin­
gegen liegt eine weitgehende Rücksichtnahme 
auf persönliDhe, wirtschaftliche und soziale 
Verhältnisse des Verpflichteten vor. 

8. Sitzung NR V. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)4 von 20

www.parlament.gv.at



8. Sitzung des Nationalrates der Republik österreic.h. - V. G. P. - 15. Feb�u�r 1946. 93 

I m  Ausschuß sind vor allem weitgehende 
Veränderungen der Regierungsvorlage nach 
der Richtung hin beschlossen worden, daß bei 
der Anwendung dieses Gesetzes hinsichtlich 
der Personen, die schon jetzt in einem Ar­
beitsverhältnis stehen ,und die schon jetzt 
ihrer Pflicht voll und ganz nachgekommen 
sind - zweifellos ist das der weitaus über­
wiegende Teil der österreichi'schen Bevölke­
rung -, die seit Monaten unter den schwer­
sten Bedingtmgen und in voller Hingabe ihre 
Pflicht erfüllt haben, ein grundlegender 
Unterschied gegenüber einer verhältnismäßig 
kleinen 'lVIinderheit gemacht werden muß, die 
es bisher konsequent ablehnte, freiwillig ihre 
Arbeits�raft für delIl Wiederaufbau zur Ver­
fügung zu stellen, und ,die es vorzo,g, ihren 
eigenen Interessen nachzugehen. Es i'st in 
diesem Hause mehrmals darauf hingewiesen 
worden, daß der größte Teil der Werktätigen 
dieses Landes unter den größten Opfern, 
unter den schwierigsten Verhältnissen, unter 
Hintansetzung aller persönlichen Interessen 
mitgeholfen hat, die Wirtschaft wieder in 
Gang zu bringen. Unter schwierigen Ernäh­
rungsverhältnissen und bei einem Lohne, der 
kaum ausreicht, die normalen Zuteilungs­
rationen ,an Leibensmitteln, die ,hiefür not­
wendigen Ausgaben neben sonstigen unum­
gänglichen Auslagen für Beheizung und Be­
leuchtung zu decken, bei Kälte und Frost 
ohne zulängliche Bekleidung und Beschuhung 
haben sie sich in den Dienst des Wiederauf­
baues gestellt. Ihnen allen gebührt dafür 
Dank und Anerkennung, und ich glaube, da­
zu ist gerade jetzt, bei der Beratung dieses 
Gesetzes, die beste Gelegenheit, diesen Dank 
auch öffentlich auszusprechen. (Beifall.) Ar­
beitspfliC!ht und Arbeitszwang brauchen wir 
nicht für d'iejenigen, die ihre Pflicht erfüllt 
haben, sondern vor allem für diejenigen, die 
es bisher unterlassen haben, dem Appell zur 
freiwilligen Mitarbeit Folge zu leisten, die 
also auch lin HinkunH nichts zum Wiederaui­
bau beitragen wollen. Es war vor allem die 
Aufgabe des Ausschusses, Sicherungen in 
dieser Richtung zu treffen, und hier sind 
tatsächlich die Bestimmungen, die der Aus­
schuß beschlossen hat, über das Ausmaß der 
Regierungsvorlage ziemlich weit hinausge­
gang·en, immer unter dem Gesichtspunkte: 
wer freiwillig zum Wiederaufbau beigetmgen 
hat, bmucht nicht durch ein Gesetz dazu ge­
zwungen zu werden. Aus diesen Erwägungen 
heraus sind vor allem alle vollbeschäftigten 
berufstätigen Frauen 'ausgenommen und kön­
nen also zur ·Arbeitspflicht im Sinne dieses 
Gesetzes nicht herangezogen werden. AlUS 
demselben Motiv ist auch nach § 2, Absatz (1), 
lit. c - es ist dies eigentlich eine logische 
Folge des vorigen Beschlusses � die Heran-

ziehung nur auf M ä n n e r  bis zur Vollen­
dung des 30. Lebensjahres zu beschränken, 
da die Frauen, die in einem Beschäftigungs­
verhältnis stehen, wie vorhin sohon erwähnt, 
grundsätzlich ausgenommen sind. 

Nach den Bestimmungen, die der Ausschuß 
beschlossen hat, dürfen weiter Personen die . .  ' 
1111 Erwerbsleben voll beschäftigt sind - das 
sind ja die, die wir dabei vor allem schützen 
wollen, allerdings nur so weit, als es sich 
nicht um ehemalige Nationalsozialisten han­
delt -, bloß insoweit verpflichtet werden, als 
sonst die Durchführung der im Gesetze vor­
gesehenen Arbeiten mangels anderer geeig­
neter Arbeitskräfte gefährdet wäre. 

Der Ausschuß hat es für notwendig ge­
funden, eine weitere Sicherheitsbestimmung 
einzubauen, damit solche Personen nur im 
Rahmen ihres bi'sherigen Berufes eingesetzt 
werden können, das heißt also, daß zum 
Beispiel ein gelernter Schlosser, der im Be­
trieb beschäftigt ist, nicht als Hilfsarbeiter 
verpflichtet werden k3!nn, und daß Personen 
aus einem Betrieb heraus grundsätzlich über­
haupt nur verpfl,ichtet werden können wenn 
die Fertigstellung dringender Arbeiten im 
Sinne des Wiederaufbaues durch die Nicht­
einstellung gefährdet wäre. Es kann ja vor­
kommen, daß die zur Fertigstellung einer 
Arbeit im Sinne dieses Gesetzes notwendigen 
Fachkräfte im Kreise der Arbeitslos,en und 
der zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte 
nicht vorhanden Siind und daher einem ande­
ren Betrieb selb�t entno'mmen werden müssen. 

Nun ist noch einiges zu der Auffassung zu 
sa.gen, 

. 
daß Zwang allein kein geeignetes 

MItteI lst, um alle Arbeitskräfte bis zu einem 
Höchstmaß der LeistungsfähiO'keit zu mobi­
lisieren. Ich glaube, es wird niemand im 
Hause sein, der es nicht wüns,cht und dem 
es niC!ht lieber wäre, wenn sich alle arbeits­
fähigen Menschen unseres Staates freiwillig 
und begeistert für die 'notwendigen Wieder­
aufbauarbeiten zur Verfügung stellen wür­
den. Es gäbe allerdings noch manchen ande­
ren Anreiz für eine freiwillige Mitwirkung, 
u?,d es kann mit Recht gesagt werden, daß 
eme bessere Entlohnung und bessere Ernäh­
rungsverhältnisse eine Steigerung der frei­
willigen Mitarbeit mit sich brächten. Wir 
wollen aber nicht vergessen, daß - wenn 
darin eine der Voraussetzungen für die Stei­
gerung der Arbeitsfreude besteht, und es 
wird notwendig sein, in ,dieser Hinsicht bald 
etwas zu tun -, daß dann vor allem d i e  
ein AnreC!ht darauf haben, die ihre ,Pflicht 
auch unter sehr (s·chweren Bedingungen schon 
bisher erfüllt haben. 

Die meisten' der im Ausschuß eingebrach­
ten Anträge wurden einstimmig angenom-
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men. Es gibt nur wenige Anträge, die im I gen werden sollen, wurde die Altersgrenze 
Ausschuß keine Mehrheit gefunden haben. von 15 auf 16 Jahre hinaufgesetzt, dagegen 
Dazu gehört elin Antrag der Kommunistischen wurde die obere Altersgrenze um fünf Jahre 
Fraktion, wonach mit Rücksicht darauf, daß herabgesetzt. 
das Gesetz ja vor allem für Arbeitnehmer Im Hinblick auf die Schwierigkeiten, die 
gilt, die Zusammensetzung der paritätischen die Führung eines Haush�ltes in der gegen­
l{ommission, die über die Verpflichtung ent- wärtigen Zeit bereitet - die wir Männ'er ja 
scheidet, dahingehend ·abgeändert werden weniger kennen, von denen uns aber die 
sollte, daß zwei Drittel Arbeitnehmer-Ver- Frauen im priViaten Leben genug erzählen -, 
treter einem Dr.ittel Arbeitg�ber-Vertretern sollen Frauen, die durch ihre Haushaltspflich­
gegenüberstehen sollen. Dieser Antrag wurde ten voll in Anspruch genommen werden; von 
von der sozialistischen Fraktion übernommen der Arbeitspflicht allgemein befreit sein. Es 
und unterstützt, fand aber nicht die Unter-' sind also nicht nur verheiratete Frauen, wie 
stützung der Mehrheit. es die Regierungsvorlage beinhaltet, die den 

Ein zweiter Antrag galt der im Regierungs- Haus�alt ihres Ehegatten führen, sonde�n a�l­
entwurf vorgesehenen Möglichkeit, in beson- gemem a��e . Frauen ausgenom�en? dIe f�r 
deren Fällen Künd,igungen des Dienstver- ".011 besch.�f�lgte �der pflegebedurfhge Fa.ml­
hältnisses während der Dauer der Verpflich- lienangehorlge emen Haushalt ohne Hllfs­
tung seitens des Stammbetriebes durchzu- kraft zu führen gezwungen sind. In diesem 
führen, und zwar sollte sie dahingehend ein- Zusamme�,hang �i

.
nd auch .. 

�ebe.nsgefährten 
geschränkt werden, daß solche Kündigungen eben�o Wl� FaI�ll�lenangehorIge In auf- und 
nur im Einvernehmen mit dem Betriebsrat absteIgender LlI1J·e zu verstehen, zu deren 
oder dem Vertrauensmann ausgesprochen Pflege die Frau genötigt ist. 
werden dürfen. nieser Antrag wurde von der Ferner tritt eine Befreiung von der Ar­
soziaUstischen Frakt\on eingebracht, er fand beitspflicht bei Frauen ein, die mindestens 
im Ausschuß zunächst keine Mehrheit, dann ein Kind unter 16 Jahren zu betreuen ha­
aber wurde beschlossen, die Bestimmung, bell; allerdings wird vorausgesetzt, daß keine 
wonach in besonderen Fällen Ausnahmen ge- andere Person in der Familie für die Pflege 
macht werden können, überhaupt zu stI'ei- zur Verfügung steht. 
ehen. Dann wu�den die Grenzen ,der Erwerbs-

Damit ist man zweifellos über die Absicht minderung bei Kriegsinvaliden von 50 Pro­
der Antragstellerin, Abgeordnete M o  i k, zent auf 40 Prozent herabgesetzt .und die Ar­
weit hinausgegangen, denn durch den Antrag beits- .und Unfallinvaliden den Kriegsbe­
sollte nicht grundsätzlich verhindert werden, schädigten gleichgestellt. 
daß Kündjgungen durchgeführt werden, son- Es ist ferner ein Gebot der Billigkeit, die 
dern die Kündigung sollte nur daran gebun- Opfer des Naziterrors, die durch ihren Ein­
den sein, daß ein Einvernehmen darüber mit satz oder ihre Haft eine Einbuße an ihrer 
dem Betriebsrat hergestellt werde. Es be- körperlichen Leistungsfähigkeit erlitten ha­
steht ohne weiters die Möglichkeit - sofern ben von den Verpflichtungen dieses Gesetzes 
der Antrag der sozialistischen Fraktion eine aus�unehmen, wie es anderseits wieder 
Mehrheit hi,er im Hause findet, und ich verständlich ist, daß ,ehemalige nationalsozia­
glaube, dies aus Mitteilungen entnehmen zu listische Parteigänger in erster Linie und in 
!{önnen -, auf diesen Antrag zurückzugehen, einem höheren Ausmaß ,zur Arbeitspflioht _ 
'damit die Frage richtig zu lösen und den unter ande·rem dur,ch FestlegiUng eilner höhe­
immerhin sachlich nicht zu rechtfertigenden ren Altersgrenze - herangezogen we,rden. 
Zustand abzuändern, daß jemand, der dienst- Aus diesem Grund hat es der Ausschuß 
verpflicht:t wird, auch .dann ,nicht gekü�digt auch für geboten erachtet, für den Fall, als 
werden konnte, wenn d�e ande�.

en �achhchen sich die Notwendigkeit erweist, auf Arbeits­
Voraussetzungen ·zu emer Kuniligung zu- plätze außerhalb des Wohnortes 'oder Auf­
treffen. enthaltsortes zu verpflichten, was grundsätz-

Die sonstigen vom Ausschuß beschlossenen lich sehr eingeschränkt ist, in erster Linie 
Änderung-en sind weniger wesentlioh.  Es ist unbeschäftigte PJersonen heranzuziehen, die 
vielleicht nur nötig, darauf hinzuweisen, daß unter die Bestimmungen des Verbotsgesetzes 
eine Verpflichtungsmöglichkeit aus Betrieben fallen. 
heraus auf private und öffentliche Dienstge- Dann wurden auch die Strafbestimmungen 
ber mit mehr als drei besehäftigten Personen ergänzt, was dem Ausschuß aus dem Grunde 
beschränkt wird. 

. 
notwendig schien, weil vor lallem. vermie-

Die Altersg.renzen wurden zum Teil hinauf-, den werden soll, daß sich Personen ihrer 
zum Teil .heruntergesetzt. Aus der Erwäglll1g, Al"beitspflicht durch falsche Angaben zu ent­
daß Kinder nicht der Dienstpflicht unterzo- ziehen trachten. Es wird also �uch straffäl-
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lig wer ein Arbeitsverhältnis vortäuscht oder , . 
wer an Bescheinigungen über solche Schem-
arbeitsverhältnisse mitwirkt. 

Weiter wurde festgelegt, daß bei der Fest­
setzung der Arbeiten zur Sicherung der Er­
nährung und der Wiederaufbauarbeiten, zu 
deren Durchführung die Arbeitspflicht an­
gewendet werden kann, das Bundesministe­
rium für Handel und Wiederaufbau im Ein­
vernehmen mit den beteiligten Bundesmini­
sterien vorzugehen hat. Der Ausschuß ,hielt 
es für notwendig und geboten, angesichts der 
Wichtigkeit dieser Frage dazu die Mitwir­
kung der gesetzlichen Interessenvertretungen 
der Dienstgeber und Dienstnehmer ausdrück­
lic� festzulegen. 

Die übrigen, nicht wesentlichen Änderun­
gen, die der Ausschuß an der Regi,erungs­
vorlage vorgenommen hat, ersehen Sie aus 
dem I,hnen schriftlich vorliegenden Bericht, 
den Sie wahrseheinlich schon studieren konn­
ten. 

Auf Grund der im Ausschuß ge faßten Be­
schlüsse steUe ich namens des Ausschusses 
somit den A n t r a g  : 

Der Nationalrat wolle dem vorliegenden 
Gesetzentwurf die verfassungsmäßige Zu­
stimmung erteilen. 

Präsident: Zum Wort gelangt der Herr 
Bundesminister Ma i s e l; ich erteile ihm das 
Wort. 

Bundesminister für soüale Verwaltung 
:lIaiseI: Hohes Haus! Meine Damen und Her­
ren! Der Herr Berichterstatter, Abgeordneter 
H i lI e g e i  s t1 hat soeben dem Hohen Haus 
eine Regierungsvorlage unterbreitet, die ztHn 
Inhalt hat: die Si,eherstellung der für den 
\Viederaufbau erforderlichen Arbeitskräfte, 
kurz ,ein Arbeitspflichtgesetz. Durch dieses 
Gesetz wird zweierlei möglich gemacht: Er­
stens alle jene, die noch ZJU keiner regelmäßi­
gen Arbeit gefunden haben, werden jetzt un­
nachsichtlioh in den Arbeitsproz,eß eingeschal­
tet, und, zweitens gibt es die Möglichkeit, 
zur Durchführung dringender, durch den 
Notstand von Staat und Wirtschaft bedingten 
Arbeiten der Ernährungssicherung und des 
Wiederaufbaues arbeitsfähige Personen für 
ejne begrenzte Dauer zu verpflichten. Das 
Gesetz gilt nur bis Ende 1946. Es kann als 
ein wirkliches Notmaßnahmegesetz bezeioh­
net werden, hervorgerufen und begründet 
durch die schweren Schäden, die unsere 
Wirtschaft durch die Kriegs- und Nachkriegs­
folgen erlitten hat und deren Behebung eine 
der brennendsten Lebensfragen unserer Ge­
neration darstellt. 

Das Gesetz muß zwingenden Charakter 
haben, weil es 'auch zwingend ist, so rasch 

als nur möglich aus dem Chaos zu kommen, 
in dem wir uns noch immer befi.uden. Es ist 
kein Gesetz, das, einmal beschlossen, vom 
österreichischen Volk mit begeisterter Freude 
aufgenommen werden wird, aber es i.st ein 
Gesetz, dessen Notwendigkeit nicht bestrit­
ten werden kann. Der Aufbau unserer Indu­
strie, unserer Wohnhäuser, unserer Städte, 
er kann nicht allein dem freien Spiel der 
KräHe überlassen bleiben, vielmehr muß von 
Gesetzes wegen eingegriffen werden. Das 
Hohe Haus wird ,heute ,ein Arbeitspflicht­
gesetz beschließen, durch das die Arbeits­
kraft geplant und gelenkt wird, ich. bin aber 
überzeugt, daß in der nächsten Z,eit noch" 
andere Gesetze be'schlossen werden müssen, 
in denen die gesamte Wirtschaft geplant und 
gelenkt werden muß. (Lebhafte Zustimmung.) 
Denn ohne auoh die Wirtschaft von einer 
zentralen Stelle aus zu führen und zu leiten, 
wäre ,eine Arbeitspflicht von keinerlei oder 
doch nur geringer Bedeutung. 

Ein ganz bedeutender Anstoß zu diesem 
Gesetz kam von seiten der Alliierten, 'die 
immer wieder mit dem Hinweis, auch in 
ihr,en eigenen Ländern gäbe es Ähnliches, 
die Einbringung eines solchen Gesetzes ver­
langten. Die Bezeichnung Arbeitspflicht­
gesetz ruft uns die jüngste Zeit in Erinne­
rung, jene Zeit, in der der Nationalsozialis­
mus seine Dienstpflichtgesetze geschaffen 
haUe, mit denen die Menschen in ganz Europa 
herumgesohickt wurden, unbekümmert um 
Leben und sonstiges. Eine Dienstpflicht, die 
ausnahmslos der Hervorbringung von Kriegs­
gütern diente und deren brutale Anwendung 
immer größere Ablehnung hervorrief. Das 
dem Hohen Haus vorgelegte Gesetz unter­
scheidet sich maßg:eblich von dem früheren. 
Es dient nicht einer Kriegswirtschaft und 
nicht der Verniohtung menschlicher Kultur 
und menschlicher Güter, sondern durch seine 
Anwendung sollen eben die zerstörten un­
geheur,en Kulturwerle in kürzester Zeit 
wieder hergestellt werden. Es soll dienen 
dem Aufbau ;einer Friedenswirtschaft und 
nur immer angewendet werd,en, sobald es 
die Notwendigkeit gebietet. Es ,soll insbeson­
dere die Jugend restlos zur Arbeit führen, 
um die Schädigungen, di·e ein jahrelanges 
Landsknechtleben mit sich' brachte, wieder 
gutzumachen und ihr 'zu zeigen, wie weit 
wertvoller es ist, zu a�beiten und Friedens­
produkte zu ,erzeugen, als Kriege zu führen. 
(Lebhafter Beifall.) Ich bin auch fest über­
zeugt, daß der überwiegende Teil unseres 
Volkes mit dem Gesetz einverstanden ist, 
weil di,e Notwendigkeit unabweislich auf der 
Hand liegt und vielfach sogar verlangt wird. 

Das Gesetz kann auch keineswegs als Be­
weis dafür gelten, daß die österreichischen 
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Arbeiter und An,gestellten arbeitsunlustig i Abg. Geißlillger: Hohes Haus! Noch stehen 
wären. Denn diese Arbeiter und Arigestell- ; wir Heutigen unter dem schweren geistigen 
ten haben durch ihre heroischen Leistungen! Druek der verflossenen sieben .Jahre Natio­
im Wiederaufbau seit den Apriltagen des i nalsozialismus, jener unglückseligen Zeit, in 
Jahres 1945 für alle Zeiten den Beweis er- I der das Kind den Eltern förmlich aus den 
bracht, daß sie wissen, worum ,es in dieser Armen gerissen, zu einer Nummer des Staa­
harten Z eit geht, und auch gewillt s ind, harte tes wurde und damit das Verfügungsr,echt der 
Opfer auf sich zu nehmen, jedoch solche auch Eltern über die Kinder, aber auch das Ver­
von den anderen unbedingt verlangen. (Neu- fügungsrecht des Menschen über sich selbst 
erlicher BeifalL) Vor einigen Tagen erst aufhörte. Unzählbar sind die Gesetze, Ver­
wurde in Wien die erste Baufachschule er- ordnungen und Verfügungen, deren Durch­
öffnet: 70 eh\emalige Angestellte, freiwillig führung zu einer Leibeigenschaft führte, wie 
gemeldet, lernen um auf Bauarbeiter! Weitere sie die Weltgeschichte 'auch in ihren dunkel-
140 haben sich schon wieder gemeld,.et. Ein sten Epochen nicht gekannt hat. 
neuerlicher Beweis für den l1'nv,erdrossenen 
Willen, dem Wiederaufbau mit allen Kräf­
ten zu dienen.... 

Der Inhalt des Gesetzes unterscheidet sich 
auch wohltuend von d·en Nazi-Gesetzen der 
vergangenen Zeit. .Seine Anwendung ist ge­
bunden durch wirkliche demokratische Siche­
rungen. Es gilt nicht nur für Arbeiter, son­
dern für alle arbeitsfähigen Personen. Nie­
mand soll ausgenommen sein, nur j-ene un­
hedingten Fälle, die aber im Gesetz eigens 
aufgezählt werden. D ieses Arbeitspflicht­
gesetz ist ein menschliches Gesetz zum Unter­
schied von den unmenschlichen der Nazi. 
Ich weiß, die Vertr,eter der Arbeiterschaft 
können sich nur schwer entschließen, dem 
Gesetz zuzustimmen, aber auch di ,e anderen 
Kreise der Bevölkerung sind nicht sonderlich 
erfreut davon. Es gibt jedoch Zeiten, in denen 
das Gebot der Stunde stärker ist als das 
Wollen allein, und dieses Gesetz ist der 
Ausdruck einer solohen Zeit, in der die gi­
gantische Aufgabe, die es zu lösen gibt, nicht 
mehr allein durch normale Mittel gelöst wer­
den k'ann. 

AHerdings, um dieses Gesetz wirken zu 
lassen, braucht es eine Vorauss.etzung: eine 
funktionierende Wirtschaft. Diese Voraus­
setzung muß aber erst geschaffen werden. 
Insbesondere die Industrie ist gegenwärtig 
in einer .schlechten Situation. Es kommen 
mir immer mehr Nachrichten zu, daß 'Betriebe 
infolge Kohlenmangels, aber 'auCih schon viel­
fach infolge Rohstoffmangels vor dem Abbau 
der Arbeiter und Angestellten stehen. Wir 
müssen daher alle Anstrengungen machen, 
um nicht an Stelle des Arbeitspflichtgesetzes 
das Arbeitslosenfürsorgegesetz anwenden zu 
müssen, denn 'die Anwendung des einen Ge­
setz.es macht das andere überflüssig. 

Ich glaube daher, das Hohe Haus wird für 
dieses Gesetz stimmen ! (Lebhafter Beifall. ) 

Präsident: Zum Worte gelangt nun der 
Herr Abgeordnete G e i  ß I i n g e r. Ich er­
teile es ihm. 

Nun haben wir vor uns ein Gesetz liegen, 
von dem man sagen könnte, daß es stark an 
nationalsozialistisches Gedankengut 'anklinge. 
Diese Auffassung ist in den Verhandlungen 
des sozialpolitischen Ausschusses ganz ein­
deutig zum Ausdruck gekommen. Und doch 
haben sich die dr,ei demokratischen Parteien 
in einer ernsten Auseinandersetzung d'arüber 
geeinigt, daß das Gesetz verabschiedet wer­
den müsse. 

Dazu ist eine F,eststellung zu machen: 
Eigentlich hätte man annehmen müssen, daß 
na

'
eh den sieben Jah�en Natiol1'alsozialismus, 

nach all dem F urchtbaren, das wir erlebt ha­
ben und hinter uns haben, die Meillschen 
nun in einem grenzenlosem Einsatz daran 
gingen, das neue österreich mit der ganzen 
Hingabe des österreichischen Menschen auf­
zubauen. Zur Ehre unseres Volkes sei es 
gelsagt, daß es diese Sendung erfaßt hat· und 
daß es alles daransetzt, aus den vom Natio­
nalsozialismus zurückgelassenen Trümmern 
�in� bessere W,elt aufzubauen. " 

Ein Teil unseres Volkes aber scheint dooh 
den Ernst der Situation und den Ernst der 
Arbeit noch nicht edaßt zu haben. Leider 
mih�sen wir feststellen, daß es gerade junge 
Menschen sind - ich erinnere dabei nur an 
den Typ "Schlud" -, die sich nachts in den 
Nach tl.okalen herumtreiben, bis in den Tag 
hinein schlafen und dann ihren dunklen Ge­
sc.häften auf den Schwarzen Märkten nach­
gehen, um sich mit Leichtigkeit in einem Tag 
das zu verdienen, was sich der arbeitende 
Mensch in monatelanger Arbeit niemals ver­
dienen kann. 

Daß unter .solchen Verhältnissen auch die 
Arbeitsfreude der Arbeit·swilligen nachlassen 
muß, das ist doch klar und verständlich. Aus 
dieser Erkenntnis heraus werden auch wir 
von der Österreichischen Vol1{spartei für die 
Vorlage stimmen, weil es nicht angeht, daß 
sich ansehnliche Teile unseres Volkes vom 
Aufbau drücken, und weil die Möglichkeit 
gegeben sein muß, solche Menschen in den 
Arbeitsprozeß einzubauen. 
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Worum es der Österreichischen Volkspar­
tei in erster Linie gegangen ist, das war der 
Schutz der Frau, besonders d e r  Frau, die 
durch familiäre Verpflichtungen ohnehin ge­
bunden ist. Es k�Jnn nie der Wille des Ge­
setzgebers 'sein, daß Frauen zur Arbeitslei­
stung herangezogen werden, die ohnehin 
schon auf einem miiIlJdestens ebenso wichti­
gen Posten für ihr Volk und für die Grund­
stütze des Vol1(es, für die Familie, tätig sind. 

Gerade die Frau hat so schrecklich viel 
mitgemacht, daß die·s in Jahrzehnten nicht 
gutgemacht werden kann. Was die national­
sozialistische Z,eit auf diesem Gebiete gesün­
digt hat, darüber braucht kein Wort verloren 
zu werden, damit ist aber auch das Familien­
leben beinahe zusammengebrochen, hat die 
Kindererziehung unheilbare Schäden erlitten, 
und mit geballter Faust im Sack mußte der 
Mann zusc,f1auen, wie seine Frau, die Mutter 
seiner Kinder, im Dienste einer irrsinnigen 
Kriegsmaschinerie mißbraucht wurde. 

In diesen Fehler wird das demokratische 
österreich nieht mehr verfallen. Wir gl auben, 
daß es der gemeinsamen Arbeit der Parteien 
im Ausschuß für soziale Verwaltung gelungen 
ist, zum Schutze der Frau die Formulierung 
zu finden, die alle Sic.herheiten bietet, um 
eine neue Knechtung unserer Frauen, Schwe­
stern und Mütter auf alle Fälle auszu­
schließen. 

Eill� zweite Aufgabe jener, di e das Gesetz 
durchführen, muß sein, daß auch wirklich 
alle jene erfaßt werden, die sich als Schma­
rotzer am Volkskörper von der Arbeit 
drücken und das neue österreich sabotieren. 
All das Gelichter, d·as man auf den Schwär­
zen Märkten und in den Nachtlokalen an­
trifft, muß zu positiver Arbeit herangezogen 
werden. Kein Mensch wird unserer Jugend 
eine Freude mißgönnen wollen, wogegen wir 
aber sein müssen, das ist, daß die Jugend 
in einem Leichtfertigkeitstaumel ohneglei­
chen untergeht, ohne sich einer Arbeit hin­
zugehen. Dem einen wirksamen Riegel vor­
zuschieben, dazu soll die ArbeHsverpflichtung 
mit dienen. Es soll die Jugend arbeiten ler­
nen und gerade die Jugend, die ihr Ohr jeder 
Mahnung und jeder vernünftigen Zurede kon­
sequent verschließt. Wir können ·es nicht 
mehr ertragen, daß sich gesündeste und kräf­
tigste Glieder unseres Volkes in einer Zeit 
des Aufbaues den gegebenen Notwendig­
keiten verschJi.eßen. Wir sind überzeugt, daß 
da schon ein ganz großes Reservoir von 
Menschen erschlossen werden wird. 

'Va'3 wir noch besonders betonen möchten, 
ist, daß wir meinen, daß da doch ein Material 
zusammenlwmmen wird, bei dem es not­
wendig sein wird, Arbeitsla ger zn errichten, 

die man
' 

auch erzieherisch stark erfassen 
muß. Wir werden in der Spezialdebatte einen 
Antrag einbringen, der auch die Möglichkeit 
vorsieht, das Unterrichtministerium in dieser 
Frage mitreden zu lassen, um am die Er­
ziehung der Jugend, zum Teil aueh der Ju­
gend - und darauf kommt es uns besonders 
an -, die Irrwege gegangen ist, einen ent­
sprechenden Einfluß von Staats wegen zu be­
kommen. 

Und noch auf eine uns bedeutsam er­
scheinende Aufgabe der Durchführungsstel­
len sei hingewiesen. Vielleicht wird eis hie 
und da notwendig sein, Betriebe, die minder 
wichtig sind. oder unter ungünstiger Kon­
junktur leiden, in die Arbeitspflicht einzu­
bezieh en. In diesen Fällen wird es wieder' 
vom Fingerspitzengefühl der durchführenden 
Stellen abhängen, daß diese Maßnahme durch­
geführt wird, ohne unnütze Verbitterung aus­
zulösen, und durchgeführt wird - ich glaube, 
ich sage es so am besten - in einem ge­
sunden österreichischen Sinn. Die Aufmerk­
samkeit der zuständigen Stellen möchten wir 
aber auch auf die Umschulung lenken. Es 
wird sich durch die Umschichtung de r Ver­
hältnisse und durch die Umstellung der 
Kriegs:- auf Friedenswirtschaft leider eine 
starke

' 
Arbeitslosigkeit gerade tmter den An­

gestellten ergeben. Auf der anderen s,eite 
wird es natürlich einen ganz großen Mangel 
an Arbeitern, besonders an qualifizierten Ar­
beitern, geben. Wenn HS nun selbstv,erständ­
lieh für den Staat unerträglich ist, auf, der 
einen Seite eine ganz große Arbeitslosigkeit 
und auf der anderen Seite einen empfind­
lichen Mangel an Arbeitskräften zu haben, so 
wird es zu einer Umschulung kommen müs­
sen, die für die Betroffenen sicher nicht leicht 
sein wird. Daß bei dieser Umschulung die' 
individuelle Freiheit möglichst gewahrt bleibt 
und die Umschichtung für die einzelnen so 
reibungslo.s wie möglich vor sich geht, ist mit 
eine Forderung der österreiohi'schen Volks­
partei. Dazu wird ·es natürlich notwendig 
sein, daß in den Arbeitsämtern Menschen 
ihres Amtes walten, die sich fern jeder Büro­
kratie wohltätig von den Sadi'sten der natio­
nalsozialistischen ZieH unterscheiden und sich 
darüber klar sind, daß sie Dienst am M�n­
sehen und ihrem Vaterland,einer demokra­
tischen Republik, zu leisten haben. 

Viel Besorgnis hat auch diE' Ankündigung 
des Gesetzes bei den Kleingewerbetreiben­
den ausgelöst. Ist doch gerade bei den Klein­
betrieben Sein oder Nichtsein von der kon­
tinuierlichen Arbeit ganz stark abhängig. 
Auch 'da hat das gemeinsame Zusammenwir­
ken jene Lösung gefunden, die unnötige Här­
ten vermeidet Daß alle faschistischen und 
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militärischen Experimente hiebei ausge­
schloss,en bleiben, wird mit eine Sorge der 
Volkspartei bleiben, weil es nicht anginge, 
daß na tional'SoziaHstische Erzieh ungsgrund­
sätze auf diesem Umwege, vielleicht- neuer­
lich Eingang finden würdoo in das d-emokra­
tische Staatswesen österreichs. (Beifall im 
ganzen Haus·e.) 

Worauf wir auc.h ausdrücklich aufmerksam 
machen wollen, tst der Umstand, daß der Ge­
setzentwurf zeitlich gebunden ist. Her Gesetz­
geber weiß also ,ganz klar, daß er damit 

keinen D auerzustand schaffen will und kann, 
sondern, bewog,en ,durch den Notstand von 
Staat und Wirtschaftt, eialen Aus�ahmezustand 
schafft, der nur zur Ausführung bestimmter 
Arbeiten in Staat und Wirtschaft, besonders 
a bel' auf dem Sektor der Ernährung1ssiche­
rung und des Wiederaufbaues, benützt wer­
den soll. Sowie sich die Verhältnisse bessern, 
die die Einführung dieses Gesetzes notwen­
dig . 'gemacht haben, wird es aU,ch wieder 
außer K raft gesetzt werden. 

Vielleicht wird es auch nicht ganz unan­
gebracht sein, bei dieser Gelegenheit eine 
bescheidene Bemerkung zu machen. Ohne die 
vielen Appelle an die Alliierten Mächte um 
einen neuen vermehr�n zu wollen, halte ich 
es doch für notwendig, bei Einbringung 
dieses Gesetzes neuerlich darauf hinzuwei­
sen, wie verzweifelt unsere Ernährungslage 
ist, und ich tue das s.o ein ganz kleines Bis­
serL im Gedenken ·an die Stlmdel11, in denen 
wir in der Nacht schwarzgeihört haben, beim 
Radio gesessen sind, und 'uns auf bessere Zei­
ten gefreut haben. JedenfaHs ist die Ernäh­
rungslage des österreichischen Volkes, be­
sonders dies,seits der D emarkationslinie , 'so, 
daß wir sagen müssen, die körperlichen 
Kräfte des österreichischen Volkes sind sehr 
weH heruntergekommen. Die Auswirkung 
der gesetzliohen Bestimmungen wird also 
ganz wesentlich von der Er,nährungslage be­
einflußt werden. 

D as Gesetz liegt nicht auf der Linie der 
österreichischen Volkspartei, weil i.hr als 
einer demokratischen ParteC solche Zwangs­
verfügungen nicht liegen. Sie wird aber 
trotzdem dafür stimmen, weil sie weiß, daß 
es sich in diesem Fall um eine unerläßliche 
und zeitbedingte , vielleicht auch unerläßliche 
erzieherische Maßnahme handelt, deren 
Durchführung sich kein ernster Politiker in 
der heu.tigen schweren Zeit des Aufbaues 
unseres Vaterlande'S entgegensetzen kann und 
darf. (B.eifall bei den Parteigenossen .) 

Präsident : Zum Wort gelangt der Herr 
Abgeordnete E I s e r. 

Abg. Elser: Hohes Haus ! Um zu dem Ar­
beitspflichtgesetz kritisoh Stellung zu neh­
men, bedarf es einiger grundsätzlicher Aus­
führungen. Ich möchte an der Spitze meiner 
Ausführungen gleich die Feststellung vor­
n ehmen : Die Kommunistische Partei hat stets 
betont, daß die österreichische Wirtschaft nur 
duroh eigene Krafrt und vor allem durch 
eigene Arbeit wieder aufglebaut werden 
kann und muß. Es ist müßig, auf fremde 
Hilfe zu warten. D aher ist sicherlich die 
Frage der Mobilmachung der Arbeitskräfte 
eine ganz wichtige Wir.tschaftsfrage. Das vor­
liegende Gesetz, meine D amen und Herren, 
ist, mag man es deuten, wie man will� '  ein 
Zwangsg·esetz. Weshalb ein Zwangsgesetz? 
Das Gesetz soll angeblich vor allem die 
arbp-itsscheuen Elemente mobilisieren. D a­
gegen wäre grund.sätzlich nichts einzuwen­
den. Wir Kommunisten denken nicht daran, 
die  arbeitsscheuen Schieber und andere Ele­
mente irgendwie zu schützen. Aber wir se­
hen , wenn wir das Gesetz studieren, daß es 
sich im allgemeinen nicht geg:en Arbeits­
scheue, sondern gegen die große Masse der 
Arbeüswilligen und schon besohäftigten 
österreichischen Arbeiter und Angestellten 
wendet. Ich muß daher mit aller Schärf:e die 
Tendenzen dieses Gesetzes kritisieren, welche 
die  arbeitswilligen österreichischen Kräfte 
mit den arbeitsscheuen Sc.hleichhändlern und 
Schiebern und dergleichen auf eine Linie 
stellen . 

"Venn ich die Frage der Mobilmachung der 
Arbeitskräfte beleuchten muß, mag auch die 
Frage wieder untersucht werden : Was ist 
eigentlioh mit dem Arbeitsei,nsatz der regi­
strierten Nationalsozialisten? Sie sind doch 
in erster Linie die Schuldigen! Hier gibt das 
Gesetz zwar in einzelnen Bestimmungen 
Handhaben, aber keineswegs ,solche, daß diese 
Frage eine endgültige Lösung findet. Meine 
Kollegen .Ln der Provisorischen Regierung 
haben einige Male in der Regierungssitzung 
die Frage aufgerollt, ob man nicht im Wege 
eines konkreten G esetzes diese an den heuti­
gen Verhältnissen wirklich Sch1uldigen zwin­
gen soll, Wiederau1bauarbeilten zu leisten. 
D amals hat man meinen Kollegen geantwor­
tet, es sei dies nicht nötig. Man hätte genug 
administrative und polizeiliche Gewaltmaß­
nahmen, um die große Masse der Nazisten 
zum Wiede raufbau zwangsweise heranzie­
hen zu können. Ein Beispiel, wie es in Wirk­
lic.hkeit aussieht : Die Rathauskorrespondenz 
hat vor einigen Tagen veröffentlicht, daß in 
"Vien rund 70.0�0 registrierte Nazis sind. 
D avon wurden vom Wiener Arbeitsamt sage 
und schreibe 1500 dienstverpflichtet. Von die­
sen 1500 'sind nur 800 zur Arbeit erschienen . 
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Die anderen .haben -sich überhaupt nicht se­
hen lassen, wobei man immer wieder die Er­
fahr,uug macht, daß ein Teil, allerdings nur 
ein ganz verschwindend,er Teil der Nazi, 
pünktlich zur Arbeit kommt, fleißig :arbeitet 
und dam it bezeugen will, daß er manches, 
was er mitverschuldet hat, wieder gutzuma­
ch en gedenkt. Aber die breite Masse der 
Nazisten denkt gar ntcht daran, dem Aufruf 
der Arbeitsämter und der Polizeiämter wirk­
lich Folge zu leisten. Ein Gesetz also, das 
die wirklich arbeitsscheuen Elemente und die  
sc,huldigen Nazi zwangsweise zur Arbeit her­
anziehen soll, wäre sicherlich begrüßenswert, 
dagegen könnte man ' nic.hts einwenden. Aber 
eines möchte ich hier nameillS der Kommu­
nistischen Fraktion erkläre)l : Die österrei­
chischen Arbeiter und Angestellten brauchen 
lieinerlei Zwangsgesetz. Sie haben freiwillig 
zu Spaten und Schaufel gegriffen und bereÜ:;; 
Hunderte VOn Betrieben aufgeräumt und die 
Produktion wieder ermöglicht, während die 
Nazi davonliefen und allch ,sehr viele Nic.ht­
nazis bei der Arbeit zugesehen haben. 

Ich möchte mir erlauben, einige Beispiele 
der Arbeitsfreude und .des Arbeitswillens der 
östem.eichischen Arbeiter hter aufzuzeigen. 
Die B ergleute in Grünbach sind, als man 
trotz aller Interventionen bei den österrei­
chischen Zivilbehörden dem Bergbau · einfach 
kein Grubenholz verschaffte, kurz entschlos­
sen in die Wälder gegangen, haben dort 
h underte Festmeter Holz geschlagen und er­
suchten nun die betreffenden Stellen, man 
möge doch wenigstens das Grubenholz zur 
Grube befö,rdern. Auch das half sehr wenig, 
bis die Rote Armee ;sich der Sache annahm 
und das Grubenholz tatsächlich zum Berg­
werk brachte. Sie sehen, da bedurfte es gar 
keines Zwanges . Im Gegenteil: freiwillig und 

, aus ihrem Pflichtbewußtsein gegenüber ihrem 
Vaterland heraus haben sie zugegriffen und 
haben damit das einzige Steinkohlenberg­
werk österreichs vor dem Stillstand bewahrt. 
Ein anderes Beispiel betrifft die St. PöHner 
Glanzstofi-FabrilL Ein ausgesprochener Nazi­
betrieb. Die Betriebsleitung ist geflüchtet und 
·.100 Arbeiter und Arbeiterinnen arbeiteten 
zwei Monate hindurch, ohne einen Groschen 
Lohn zu erhalten. Heute arbeiten dort bereits 
800 Arbeiter und Arbeiterinnen und erzeu­
gen täglich 2500 Kilogramm Kunstseide. Auch 
ein B eispiel, daß die arbeitenden Menschen 
österreichs keineswegs Zwangsgesetze brau­
chen . Noch ein Beispiel: pie Watt-Glühlam­
penfabrik befindet sich bekanntlich in 'Vien 
in der Dresdner Straße und wurde von der 
SS in Brand gesteckt. Das Werk war zum 
großen Teil vernichtet, und die Arbeiter gin­
gen nun daran, die noch vorhandenen und 

brauchbaren Maschinen aus den Sohutthaufen 
zu retten, beziehungsweise zu befreien. Nun 
hat dieses Unternehmen auch in der Grin- · 
zinger Straße eine Fabrik, wo aber vielfach 
die notwendigen Maschinen fehlten. Die Ar­
beiter h aben nun durch Monate in der einen 
Fabrik die Maschinen ausgegmben, befreit, 
und diese Maschinen in der anderen Fabrik 
aufgestellt und so die Produktion ermöglicht. 
Heute arbeiten dort viele hundert Arbeiter 
und Angestellte. Es wurden bis zur Srunde 
bereits 50.000 Glühlampen h ergestellt. Alle 
diese Arbeiten haben mehr als 500.000 Ar­
beitsstunden gebraucht. Ich möchte durch 
diese l3eispiele nur beweisen, daß die große 
Masse der Arbeiter und Angestellten in 
österreich überhaupt nicht wartet , bis man 
sie zur Arbeit ruft, sie ,haben aus freien 
Stücken h eraus diese gew.altige Arbeit ge­
leistet, ohne, wie ich schon angeführt habe, 
auch Lohn dafür zu erhalten. 

Ich möchte im Zusammenhange mit der 
Mobilmachung der Arbeitskräfte vor ällem 
eine andere Frage aufrollen . Jede Arbeit soll 
meiner Auffassung nach der Gesamtheit der 
Bürger dienen . Es ist nun einmal so, daß sich 
die breite Masse der Werktätigen die Frage 
verlegt: auf welcher Gl'1undlage soll die 
österreichische Wirtschaft aufgebaut werden? 
Es gibt zwei Wege. Man kann die österreichi­
sche Wirtschaft auf rein privatkapitalistischer 
Grundlage ,aufbauen; das ist auch ein Weg. 
Aber die österreichischen Arbeiter sind an­
derer Au-ffassung. Sie sind überzeugt, daß 
nur auf dem Wege über die Ver,staatlichung 
der Großbetriebe und Banken die Grundlage 
für die sozialistisClhe Wirtschaft geschaffen 
werden ka�n. Die österreichischen Arbeiter 
sind nun einmal für die Verstaatlichung, und 
zwar nicht nur die österreichischen Arbeiter, 
was Sie, meine verehrten Damen und Her­
ren, sicherlich nicht bestreiten werden, son­
dern auch die übrige europäische Arbeiter­
schaft. Zentrale Planung und Lenkung der 
Gesamtwirtschaft ist notwendig, bevor man 
an die Generalmobilmachung der Arbeits­
kräfte schreitet. Diesbezüglich hat auch Bun­
desminister Maisei hier vor einigen Minuten 
dasselbe gesagt, und ich möchte diese Ge­
dankengänge unterstreichen. Bevor man die 
Arbeitskräfte mobilisiert, muß man wissen, 
was elgentlic:h in österreich geschehen , 
.welohe Industrie überhaupt in Gang und zur 
Produktion gebracht werden soll. Ich glaube, 
doch in erster Linie der IBergbau und die 
Eisen- und Stahlindustrie, denn, wenn der 
Bergbau floriert und wir in der Eisen- und 
Stahlindustrie ein e entsprechende Produktion 
haben , dann kurbeln wir clamit andere Indu­
strien an. Wir brauchen vor ,allem die An-

8. Sitzung NR V. GP - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 11 von 20

www.parlament.gv.at



100 8. Sitzung des Nationalrates der RepubLik österreich. - V. G. P. '- 15. Februar 1946. 

kurbelung der Maschinenindustrie für das 
Gewerbe und die Landwirtschaft. Wir brau­
chen aber auch eine entsprechende Kapazität 
der Gebrauohsgüterindustrie. Wir brauchen 
Kleider, Wäsche, Schuhe und Haushaltsarti­
kel. An allen diesen Bedarfsartikeln mangelt 
es ja. Die Bauern und die breite Masse der 
Werktätigen haben nichts. Wir brauchen auch 
nebst diesen wichtigen Industriezweigen eine 
Ankurbelung der ExportiIl'dustrien. Wir müs­
sen sehr viele Rahstoffe einführen und dazu 
bedarf es einer entspr'e.chenden Ingang­
setzung unserer Exportartikelindustrie. Stahl, 
Eisenwaren, Holz, Zellulose, Salz, Magnesit, 
kunstgewerbliche Erzeugnisse und vieles 
an�ere können wir ,ausführen und wichtige 
R!II)hstoffe dagegen eintauschen . 

Man kiann nun sagen : Ja, das wird schön 
die Privatinitiative besorgen, darüber brau­
chen wir uns den Kopf nicht zu zerbrechen. 
Gestatten Sie, auch die Frage der Privat­
initiatirve steht im Zusammenhang mit dem 
Gesetz der Arbeitsdienstpfli.cht .  Wie steht es 
nun mit dieser Privatinitiative? Ich gehöre 
nicht zu ,l enen Leuten, die die Privatinitia­
tive überhaupt leugnen oder auf dem Stand­
punkt stehen, es gebe ' keine mehr. Gewiß, 
es gibt eine Privatinitiative, aber sie ist vor 
allem bei den kleinen un d mittleren Betrie­
ben zu suchen. In der Großindustrie gibt es 
schon lange keine Privatinitiative mehr. Die 
Generaldirektoren sind in Wahrheit die 
Lenker und nicht · die Aktionäre. Und jedes 
zweite Wort dieser Herren ist folgendes : 
"Staat, hilf mir !" Da wird die Frage der 
Staatskredite und der Schutzzölle usw. er­
örtert. Wir sehen .also, die Herren der Groß­
industrie und der Großbanken, sie wenden 
sich alle an den Staat, ohne dessen Hilfe sie 
einfach erklären, sie können nicht mehr wei­
ter. D as ist die berühmte Privatinitiative. In 
Wirklichkeit , schreien diese Herren, die von 
Privatinitiative reden, stets nach der Staats­
initiative. Also weshalb wird die privlat­
kapitalistisohe Wirtschaft befürwortet, wenn 
sie selbst erklärt, daß es mit der berühmten 
Privatinitiative eben .nicht mehr weHer gehe? 
Ich verweise darauf, daß wir in Österreich 
schon sehr viele Beispiele von Privatinitiative 
erlebt haben. Ich glaube, es list nicht not­
wendig, daß iClh auf \ die Bankenkrachs, Be­
triebsstillegungen, Kurzarbeit und Massen­
arbeitslosigkeit in den 30er Jahren hinweise. 
D as alles waren die Ergebnisse der Privat­
initiative. Kein Wunder, wenn die Werk­
tätig·en in österreich genug davon haben und 
endlich einmal die Verstaatltichung des Berg­
haues, der Großindustrie und der Banken 
begehren und mit Recht begehren . Staats­
initiative an Stelle jeder Privatinitiative, das 

wünschen und forder� die österreichischen 
Arbeiter und Angest�llten. 

Im Zusammenhang mit der Mobilmaclhung 
�r Arbeitskräfte muß hier auch die Frage 
des Lohnstops einmß.I kurz und doch gründ­
lich erörtert werden. Wir haben einen ·Lohn­
stop. 

Präsident: Ich bitte den Herrn Redner, zur 
Sache zu sprechen. 

Abg. Elser : Die Sicherstellung der Arbeits­
kräfte hängt auf jeden Fall mit der Frage 
der Entlohnung zUSIammen. Ich '  verweise 
darauf, !;laß der D\Q'chschnittsverdienst der 
Arbeiter in Industrie und Gewerbe monatlich 
125 Schilling beträgt; die Invaliden- und 
Altersrente betrjigt 38 Schilling monatlich. 
Wenn man noch in Betracht zieht, daß bei 
der Entlohnung der Arbeitskräfte schließlich 
der Preis eine große Rolle s,pielt - Lohn­
stop soll den Preisstop stütz,en und umge­
kehrt -, dann möchte ich doch darauf hin­
,veisen, daß in der Arbeiterschaft"'mit Recht 
erklär� wird,. dtß so�,ar �ie rationierten L�­
bensmlttel eme� PreIssteIgerung von 10 bIS 
20 ProzeI\t erfahren haben und andere Be­
darfsgüter und Gebmuchsartikel bis zu 70 
Prozent gestiegen sind. D er Reallohn der Ar­
beiter und Angestellten hat eine Senkung von 
40 Prozent erfahren. Ja, meine Damen und 
Herren, das sind auch Fragen, die mit dem 
Arbeitseinsatz zusammenhängen und die vor­
her einer befriedigenden Lösung zugeführt 
werden müssen ; dann werden wir die Frage 
der Generalmobilmachung der Arbeitskräfte 
befriedigend lösen. 

E1ne andere Frage ist die der Besteuerung. 
\Venn ich die Arbeiter zur ArbeH einsetze, 
dann j,st es schließlich ni,cht gleichgültig, 
meine Damen und Herren, welcher Besteue­
nmg ich das Arbeitereinkommen aussetze. Es 
ist nun schon eJinmal so, daß zum Beispiel ge­
rade in der Grupp.e des Blaugewerbes die 
Akkordlöhne eine große Rolle spielen ; '  je flei­
ßiger einer i'st, desto mehr wird er also be­
steuert, und damit geht jeder Anreiz v·er­
loren. Ich zeige damit nur auf, wlie innig alle 
diese Fragen mit dem Arbeitseinsatz zu-
sammenhängen. 

,. 

Nun eine kurze F'rag,e zu den Fachkräften. 
Das Gesetz, das uns vorliegt und das heute 
bes,chlossen werden ,solll, behandelt a,uch die 
Erfassung dier Fachkr�fte in Gewerbe und 
In dustri'e, und gerade an solc.hen mangelt es 
sehr. Gewiß haben wir zu wenig Fachkräfte, 
ja aber weshalb ? Weil wir eben keinen Nach­
wuchs haben. Die Jugend mußte das Kriegs­
handwerk lernen, anst,att positive Arbeit zu 
leisten, und die alten Arbeiter bilden ' der­
zeit den einzigen Stock an fachliahen Arbeits-
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krä ften. Hier wird e s  notwendig s,ein, daß 
man große UmschulungskurISe schafft, jla U m­
st,lm1ullgsaktionen einleitet. 

Nat ü rlich bedarf ·es dazu mwh der Aus­
gleichszulagen. Vorüberg,ehend werden .ja die 
Umzuschulenden weniger verdienen, und dar­
über kann man schheßlich nicht einfach hin­
weggehen, wenn der Mann zur Umschulung 
geschickt wird und zu Hause eine Familie 
hat, daß er dann etwa mit wenL@en Sohillin­
gen abgefertigt wird. Daher muß man die 
Frage der Umschulung und die Frage d er 
A usgJeichszulagen auch in diesen Richtlinien 
in einen innigen Z:USlammenhang bringe!l. 

Ein anderes Problem, das hier zu behan­
deln ist, ist das der Ernährung. Schon meine 
Vorredner haben im Zusammenhang mit dem 
Einsatz von Arbeitskräften auf die Wichtig­
keit der ' Lösung dies·es Probl ems hingewie­
sen. Wir haben rin österreich im allgeme in en 
eine Rationie'fung der l. iehensmittel , die einen 
Gehalt von zusammen durchschnittlich 1 500 
Kalorien aufwei,st. Wenn man weiß, daß 
man eigentlich rund 1000 KalloI'lien benötigt, 
u m  sein Leben auch n ur zu erhalten, dann 
kan n man sich vorstell en , was es b edeu tet, 
wenn man mit 1500 Kalorien gewe rbliche 
und industrielle, j-a au ch bergbaulicha Ar­
beiten verrichten soll.  Es ist ohnehin zu wun-

Handwerker, tüchtige Maurer, Faslsader, 
StU'kkateure, Elektriker, Chemiker, Schmiede, 
Gießer und Former. D a s braucht die öster­
reichische \VirtSlchaft, aber weniger Sohrei­
ber!  Auf dem Lande 1st es Iganz dasselbe. Wir 
brauchen tüchtige BälUerunnen, wir brauchen 
tüchtige fachliche Kräfte in der Landwirt­
schaft - das alles brauchen wir -, wir brau­
chen aber weniger Kontori'St,en und Konto­
l'istinnen, eine EinsCJhränkung der Tätigkeit 
dieser privlaten Handelsschulen wäre daher 
\'on Vorteil . Wir müssen trachten, daß wir 
der österreich1schen Industrie und dem Ge­
werbe, wie auch der österrelichischen Land­
\vi rtschaft entsprechende Fachkräfte zur Ver­
fügung steHen können, und das können wir 
nur  durch einen systematisch herangebilde­
ten Nachwuchs tun. 

Zum Schluß möchte ich die SteUung der 
Ull tern ehmer nach diesem vorli,egenden Ge­
setz kurz streifen. D i eses Gesetz !sagt über 
die Unternehmer eigentlich gar nichts, außer 
da13 sie verpflichtet werden können, Arbeits­
kräne abzugeben , aber sie selbst sind in die · 
sem Gesetz gar nicht berührt. Es i st daher 
sicherlich nic:ht berechtigt, daß die Unter­
n ehmer in den sogenannten paritätiscben 
A lJSlschüssen, sO'weit di ese in den Arbeits­
�itntern und Landesarbeitsämtern im Sinne �ern , und J�leliner AuHa�sung nael:. 

ist es. f' i!l I d es vorliegenden Gesetzes gebildet werden 
}<�h renblatt 111 der Gescll lchte der osteuelcln- s ollen einfach dieselbe Zah!l von Vertretern 
seh en �rbeiteT, daß dies.: M�nschen b�i . die- entse�den sollen wi,e die große Masse der .  
sen RatIonen solche ArbeItsleIstungen tat J gen, Arbeitnehmer. I,ch h abe schon im Ausschu ß 
wie sie von vielen hu��d,e:ttausend Arbei te rn den Antrag gestellt, daß man hier nicht pari­
und Angestellten tagtaghch vollbracht wer- HitisCJhe Ausschüsse 13chaffen soll, sondern 
den. Ausschüsse, die zu zwei DritteJn aus ·dem 

Das Gels'etz spricht auch über die Jugend. Krei,se der Arbeitnehmer und zu einem 
Gewiß, wir hiaben ein Jugendproblem. Die Drittel aus dem K rei!se der Arbeitgeber Zll­
,Jugend von heute steht vor katastrophalen sammenge.set.zt sind. 
Krisen. Es wäre nun billig, einfach zu sagen : 
,Ja, die Jugend ist verlottert, da kann man 
n ichts machen, her mit einem Zwangsgesetz, 
und die Frag1e i'st gelöst ! Ich glaube, meine 
D amen und Herren, daß man das Jugend­
problem, so wie es das Gesetz vorsieht, 

. nicht zu lösen vermag. Wir müssen heut.e 
feststellen, daß die Schulbildung bisher 
ul1 z ur8li'Cihend war. Di e Hitle.rlieder waren 
den Nazil ehrern eben widlti,ger als eine Ele­
l1I en ta rausbildung in der Schule, und an die 
Stelle d er Lehre und des Lehrplatzes traten 
bekann t lich die Kasernen, das Schlachtfeld 
11SW. 

Dann eine andere Frage, die auch mit d er 
A usbildung . von Arbeitskräften zusammen­
hängt, da's ist die große Zahl der in öster­
reic,h tätigen privaten sogenannten "Halldels­
seh ulen" . Ich glaube, meine Damen und Her­
ren .. die österreichisch e Wil'tsdlaft ,  die öster­
rei chisrh e Industrie und dias öste rreichisc.he 
Gewerbe brauchen tüchtige Bergleute, tüchtige 

Alle diese Anträge fand,en keine Zustim­
lllUng. Sie werden daher begreifen. meine 
Damen und Herren, daß die Kommunistisch e 
Fraktion dem Gesetz in der vorliegenden Fas­
sung nicht ihre Zustimmung geben kann. Ich 
möchte mir daher erlauben, die Rückverwei­
sun.g des Gesetzentwurfes zur neuerliehen 
Beratung im Ausschuß für soziale Verwaltung 
zu beantragen. Gestatten Sie mir, diesen An­
trag zum Schluß meiner Ausführungen zu 
vedesen (liest) : 

"D er Nationalrat möge beschließen, der 
GesetzentwrUrf zum Bundesverfassungs­
gesetz über die Sicherstellung der für den 
Wliederaufbau erforderlichen Arbeits.kräfte 
(Arbeitspfl khtgesetz) wird in den A us­
schuß für soziale Verwaltung zurückver- \ 
wiesen." 

Ich b i t te um die Annahme dieselS An­
trages. 

. .  
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Präsitlent: D er Antmg ist nicht mit der in 
der Geschäftsordnung vorgeschr�ebeneIi Zahl 
von Unteflschrif.ten versehen. Er steht also 
nicht in Verhandlung. 

Zum Wort gelangt FraJU Abgeordnete 
M o i  k. 

Abg. Willhelmine Moik : Hohes HaUls!' Das 
uns vorliegende Arbeit'spflichtg,esetz kann nur 
als eine Notmaßnahme, hervorgerufen duroh 
die aJUßerordentl1chen V erhältDJisse, in denen 
wir zu leben gezwungen sind, bezei chnet wer­
den. Sowohl vom gewerksch"aftlichen als auch 
vom sozialistischen Standpunkt aus mij.ßten 
wir ,soUrst da:s Gesetz ablehnen, da es die Frei­
zügigkeit der Arbeiter und Angestellten ein­
schränkt. 

Grundsätzlich ist zu der Vorlage zu sagen, 
daß ein solches Gesetz für den größeren Teil 
der Arbeiterschaft überflüssig ist. Das kam 
auch heute ;hier schon einige Male zum Aus­
druck. D en Arbeitern iIlnd AngestelUen i st 
Mer im Haus wiederholt der Dank für ihr 
große's 'Verantwortungsbewußt�sei.n und für 
ihre Pflichterfüllung ausgesprochen worden. 
österreichs Volk liebt dieses Land und es 
hat diese Liebe zu österreich wiederholt und, 
ohne große Worte �u machen, bewiesen, Es 
hat für di,e D emokratie dieses Landes ge­
kämpft und geLitten und es ist auch bereit, 
alle seine Kräfte für den Wiederaufbau zur 

. VerfügWlg zu stellen. 
Ein kleiner Teil, er gehört den ,jüngeren 

Jahrgängen an, soll durch dieses Gesetz zur 
Arbeit hemngezogen werden. Man kann aber 
auch hier nicht verallgemeinern . Tausende 
junger Menschen stehen heute bereit,s im Ar-

"' beitsprozeß, dort, wo die jungen Menschen 
noch ketine Arbeitsplätze :g.efunden haben, 
haben 'Sie sich in der Gemeinschaft "Jugend 
am Wenk" zusammengefunden und sie haben 
auch dort wertvolle Gemeinschaftsarbeit ge­
leilStet, die ja gleichf.aUs dem Wiederaufb-

au 
dient. 

Gewiß, ein Teil -der jungen Menschen 
konnte' bisher in den Arbeitspr.oz-eß nicht ein­
gegliedert werden, aber, meine Damen und 
Herren, es ist n icht die Schuld dieser jungen 
Menschen, da� sie außer,haJlb der Produktion 
stehen. Vergegenwärtigen wir uns doch, in 
welchen Verhältnis,sen die Jugend in den 
letzten Jahren ZlU leben gezwungen war. Alle 
Plak,ate warben um sie:. Immer wieder wur­
den sie dazu aufgerufen, sich zur Fliegerei 
oder Zlur Marine zu melden, und auch die 
jungen MensCihen, die durch diese Krieg.sauf­
rufe nicht erfaßt wlurden, wußten , daß sie 
kn app naeh ihrer Schulentlassung in Wehr­
ertüchtigung!Sllager gesteckt werden würden, 
auch si,e wrußten, daß zur Ausbildting für 
einen Beruf nicht viel Zeit und Möglichkei t  
bliebe . . 

Der Jugend blieb also nicht viel Gelegen­
heit, sich mit Berufsfragen zu beschäftigen. 
Die lange Dauer des Krieges und das Kriegs­
ende stellten die Jugend in chaotische wirt­
schaftliche Verhältnisse. Die meisten der jWl­
gen Leute wurden aus der Berufslehre ge­
riss-en, und heute kostet es Mühe, eine Lehr­
stelle zu finden, in der sie auslernen können. 

Man sagt der Jugend nach, daß sie keinen 
inneren Halt habe. Es war der Jugend bisher 
laber auch nicht möglich, ihr Lohneinkommen 
in Gebrauchsgegenstände umzusetzen, sich 
Kleider und Wäsche aus ihrem Lohneinkom­
men anzuschaffen. Wir wissen jedoch, daß die 
Arbeif:sfreude bei den jungen Menschen ganz 
gewaltig ansteigen wird, wenn ·einmal nor­
male wirtschaftliche Verhältnisse eintre ten 

werden :und wenn der junge Mensch um sei­
nen Gehalt oder Lohn etwas zu kaufen be­
kommen wird. (Beifall und Händeklatschen 
bei den Sozialisten.) 

ner Staat hat die Aufgabe, diesen jungen 

Menschen, sein besonderes Augenmerk zuzu­
wenden. Der Gesetzentwurf sieht vor, daß 
Jugendliche bis zum Alter von 21 Jahren vom 
erzieherLschen Standpunkt ,aus in Gemein­
schaftsgruppen zusammengefaßt werden kön­
nen. Ich möchte hier ganz entschieden dem 
A usdruck widersprechen, daß man sie in 
"Lagern" ZluSiammenfaßt. (Lebhafte Zustim­
mung bei den Parteigenossen.) Diese Ge­
meillschaftegruppen dürfen keine La,ger alten 
Stils sein, sie mÜBsen frei von jedem mili­
tärischen Drill lmd jedem Kasernengeist ge­
führt werden. D ie jungen MensCJhen müs,sen 
mit viel Veflstä!ndnis und viel Klugheit in den 
Arbeitsprozeß eingegliedert werden. D enken 
Sie d,och dar an, daß die heute Sechzehnjähri­
gen neun Jahre alt waren, als die National­
sozialist,el1 in diesem Staat die Führung der 
Jugend übernommen ,haben. Denken Sie aber 
auch daran, daß man den Älteren dieser 
jungen Menschen, aLso den heute Aehtzehn­
bis Zwanzigjährigen, den schönsten Abschnitt 
ihres Lebens, die unvor,eingenommene Ju­
gend, die so leicht für Ideale zu begeistern 
ist, geraubt hat. Diese Jugend hat, soweit sie 
im Kriegseinsatz war, den Glauben ,an alles 
verloren. Sie muß erst wieder den Weg zur 
Gemeinsohaft zurückfinden. Ihr den Weg zur 
schaffenden Gemeinschaft zu weisen, ' das ist 
eine der vordringliCJhsten und vornehmsten 
Aufgaben, die der Staat 1JU ·erfüllen hat. Wenn 
die'8 gelingt, dann haben wir ein .großes Stücl{ 
Arbeit für den Wiederaufbau geleistet. 

Doch nicht nur die Jugend hat dem Staate 

gegenüber eine Aufgabe zu erfüllen; dei' 
Staat schuldet dieser Jugend alles, wlas ihr 
vom Nationalsozialismus vorenthalten wurde. 
\Venn nicht ein großer Teil dieser jungen 
Menschen sein g,anzes L,eben. lang das Hilfs-
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al'beiterlos ClJuf lSiClh nehmen soll, dann lKlt der 
Staat die Verpflichtung, für die Jugend ei n 
anderes Pfliohtgesetz zu schaffen, ein Gesetz, 
das alle jungen Menschen verpflichtet, eine 
Berufsausbildung durchzumachen. (Lebhafte 
Zustimmung bei den Parteigenossen.) Der 
Staat müßte durch die Schaffung von L ehr­
,,,'er!{,stätten vorbildlich vor,angehen,

' 
denn 

alles, was lZUIr Ausbildung der Jugend ge­
schi,eht, macht sich tausendfach für den Staat 
selber be.zahlt. 

Der Berichter.statter hat hier ausführlich 
übel' die Anträge berichtet, die im Ausschuß 
für soziale Verwlaltung gestellt wurden. Auch 
der SpreCiher der österreiohischen Volks­
partei hat Igesagt, daß man sic,h im Ausschu ß  
auf diese Annahme geeinigt habe. I n  bezug 

. auf die Frauen sind alle Anträge der soziali-
stischen Fraktion durchgearheitet worden, 
und ich muß hier feststeHen, daß die öster­
reichi,sche Volkspartei für unsere Anträge 
stimmte. Man muß nicht erst darauf hin­
weisen, daß gerade an der FraJUengesundheit 
in dem letzten J,ahrzehnt ein ungeheuer star­
ker Raubbau getrieben WlUrde. Di,e Fr,auen 
sind heute in einem großen Ausmaß berufs­
tätig, und sie werden es in Hinkunft auch 
bleiben, weil sie, mehr aLs es bisher der Fall 
war, auf ihr$! eigenen V!erdiens t  ,angewiesen 
sein werden. Wer je in einem B etrieb wa r, 
der weiß, welche Beunruhigung die Nachricht, 
daß der Betrieb nooerlich n.ach Arbeitskräf­
ten durchkämmt wird, bei den Frauen aus­
löste, die außer der 'Berufsarbeit auch viele 
außerberufliche Verpfliohtungen zu verrichten 
haben, die sie schwer beLasten, der\ wird 
daher auch verstehen, daß wir diese Maß­
nahme für die beruflich tätigen Frauen in 
das Gesetz ,aufnehmen mußten. 

Aber auch die übrigen Frauen, die nicht 
im Berufe stehen, wurden, soweit sie für 
Angehörig,e im Haushalte zu Borgen haben, 
als nicht dienstpflichtig erklärt, denn die er­
schwerte Haushaltsarbeit rechtfertigt diese 
Maßnahme. D ie Ordinationszimmer der Ärzte 
sind h eute von Frauen überfüllt, die infolge 
schwerster Unterernährung und überbürdung 
über schwere gesundheitliche Störungen in 
ihrem weiblichen Funktionsapparat klagen. 

Das vorliegende Arbeitspflichtgesetz wird 
von den arbeitenden Menschen in diesem 
Lande nur dann verstanden werden, wenn 
es ,sich nicht eillJseitig auf Arbeiter und An­
gestellte eflStreckt. Das Gesetz spricht d·aher 
ausdrücklich davon, diaß alle arbeitsfähigen 
Personen, also ,alle Menschen aus al,len Be­
rufs- und Gesellschaftsschichten in dieses Ge­
setz einzubeziehen sind. (ZUIstimmung bei den 
Parteigenossen.) Wir verLangen, daß die Ar­
beitsämter auch in diesem Sinne angewiesen 
werden. 

) 

Ein be�ol1dcres Augenmerk wäre von den 
Arbeitsämtern auch den von den National­
sozialisten importierten Ausländern zUZluwen­
den, die :sich zum großen Teil als Schwarz­
un d Schleichhändler betätigen. 

Das Gesetz sieht vor, daß in erst,er Linie 
Nationalsozialisten zum Wiederaufbau he ran­
gezog.en werden. Auch hier verlangen wir, 
daß die Handhabung so erfolgt, wie es das 
Gesetz· vorsieht. Dieses V erlangen, mein e 
D amen und Herren, entspringt keineswegs 
Haß- und Rachegefühlen, aber kein Mensch 
in diesem Lande könnte es verstehen, wenn 
zur Wiedergutmachun.g aU der furchtbaren 
Zer,störungen in unserer Stadt, diUß ,zur Steue­
rung der furchtbaren Hungersnot, die unse­
rem L and,e droht, nicht in erster Linie die 
Mitglieder j ene r Partei herangezogen werden 
wü rden, auch wenn sie nur Mitläufer waren, 
die für all das Unheil ve'r,anj;wortlich i st. (Zu­
stimmung bei den Parteigenossen.) E-s ist 
wohl die leichteste Form von Sühne, die 
ihnen durch e ine Arbeitsverpflichtung auf­
erlegt wird. Sie ,genießen dabei die gleichen 
sozialpolitischen Rechte wie die übrigen 
Dienstverpflich teten. 

Ich möchte ,aber noch ein paar Worte sa­
gen : Es genügt nicht, die Arbeitskraft iür 
den Wiederaufbau und die Ernährungs­
sicherung ru mobilisieren ,  wichtiger erscheint 
uns die Herbeisohaffung und Sichel'lung der 
zum Wiederaufbau notwendigen Materialien 
und Rohstoffe. E's ist kein Geheimnis, daß aillf 
diesem Gebiete die größten Schwierigkeiten 
bestehen, ja, wir Isind der Überzeugung, wenn 
,es gelänge, die notwendigen B austoffe zur 
Wiedererrichtung oo.er Instandsetzung un­
serer Wohnhäuser zu beschaffen, dann gäbe 
es genug Arbeitswillige, die ,am Wiederauf­
bau mitwirkten. Wir können diese Rohstoffe 
und Materialien nicht aus eigener Kraft her­
beischaffen, denn wir sind dabei auf Aus­
landshilfe angewiesen. Auch aruf diesem Ge­
biete wirkt sich, genau so wie auf dem Ge­
biete der Ernährungssicherung, das Fort­
bestehen der D emarkationslinien verhäng­
nisvoll ,aus. Für den W.iedel'laufbau wäre 
schon vi,eI gewonnen, wenn die hohen Alli­
ierten Mächte der Bitte der ArbeHerschaft, 
diese Demarkationslinien endlich zu Fall 
zu bringen, Rechnung trügen. �Beifall.) Die ' 
aufbauwillige Arbeiterschaft steht oft vor U11-
überwindHchen Sohwier,igkeiten und es ist 
nur ZlU bewundern, daß ,sie bei dem Isch1eichten 
Ernähmmgs,zustand noch nicht mutlos gewor­
den ist, daß sie immer wieder ver'sucht, di e 
Sehwierigkeiten zu überwinden, und daß sie 
immer wieder hofft, daß ihr endlich Hilfe in 
dieser Beziehung werde . 

Unser L.and wurde infülge der Okkupation 
durch Hitlerdeutschland in eine furchtbare 
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\, 
Arllliut li nd Abhängigkeit geb racht. Wir wol­
len al les tun, um aus di,esem unerträglichen 
Zustand herausz,ukommen. Anderseits ver­
luugen wir :aber auch Verständnis dafür, daß 
alles, w,as im In teresse des Aufbaues von d er 

Arbeiterschaft begehrt wird, von dieser auch 
verstanden werden muß und daher nur mit 
ihrer Mitbestimmung und ihrer Mitwirkung 
zustandekommen darf. 

Wenn wir heute für dieseis Gelsetz stim­
men, so tun wir dies in dem Bewußtsein, 
daß die außerordentliche Notlage, in der sich 
ll llseT L.and befindet, außerordentliche Maß­
nah men .erfordert. Wir wollen nochmal,s aus­
drü�klichst darauf verw�isen, daß eine Len­
kung der Arbeitskraft in diesem Lande nur 
dann erträglich ist, wenn die arbeitenden 
Mens,�hen das G efühl haben, daß auch die so 
oft gefoTderte notwendige Lenkung und 
Planung unserer ,aus den Fugen geratenen 
Wirt,schaft in Angriff genommen wird. Der 
Wille hie,zu müßte von der Regterung durch 
eine baldige Vo rlage des Gesetzes über die 
SozialisieI1Uug der 'sozialisierungsreifen Be­
triebe kundgetan werden. (Beif,all hei den 
Parteigenossen.) 

Zum Schluß will ich zum Ausdruck brin­
gen, daß wir uns nicht nur in hezug ·auf das 
A r  b eitspflichtgesetz ein Beispiel an dem Aus­
lande nehmen sollen , sondern daß wir for­

dern, daß die neuen Wege auf dem Gebiete 
der Wütschaftslenkoung und der Sozialisie­
nmg, die da's AusltUnd bereHis erfolgreich b e­
sch r itten hat, auch bei uns Beachtung und 
Nachahmung fin den . (Lebhafter Beifall und 
H ändeklatschen bei  den Parteigenossen . )  

Präsident: Zum Würl hat sich niemand 
m ehr ':gemeldet. D i e  G e n  e r la I d e b .a t t e  
ist damit g ,e s c h I  o s s e in. 

Ich möchte eine kurze Feststellung machen. 
Der Herr Abgeordnete E i s  ,e T h at einen An­
trag auf Zurückweisung an den Ausschuß ein­
gebraoht und de,r Herr Obmann der K ommu­
nisHschen Vereinigung wünscht, daß ioh die 
Unterstützungsfrage ,stelle . Dieser Antrag iist 
nu r von einem, vom Antnagsteller selbst, llll­
terschrieben . Ich stelle fest, daß § 40 der Ge­
schäftsordnung ausdrücklich sagt, daß A n­
träge auf Zurückweisung an d�n Ausschuß 
nur dann in Frage kommen , wenn der Antrag 
von mindestens acht Mitgliedern unterschrie­
ben ist. Ich bin dtUher nicht in der Lage, die 
Unterstützungsfnage ZlU stellen, da dielS nur 
bei Anträgen mit meritorischem Charakter 
erforderlioh ist. 

I ch ,erteile dem Herr.n Bedchte rstatter das 
S chlußwort. 

Berichterstatter HilJegeist: I ch kann mich 
ja im Schlußwort kurz haHen. Grundsätzliche 
B edenken sind im wesentlichen nicht ge­
macht worden. \-Vir alle s.ind uns darüber 

eill ig. Der Herr Abgeordnete E I s  e r kann 
überzeugt sein, er befindet sich mit mir in 
voller Übereinstimmung-, wenn er Siagt, es 
muß ein Unterschied gemacht werden zwi­

schen den Menschen, die dem Staat gegen­
über schon ihre Pflicht erfüllt haben, und den­
jenigen, die wir mit dem -Gesetz treffen wol­
len. Ich glaube, mit den Worten zum Aus­
druck gebracht zu hahen, daß ein Arbei ts­
zWlang nicht notwendig �st gegenüber Leuten, 
die ohnehin ,afobeiten, sondern er ist nur 
n otwendig gegen diejenigen, di,e nichts ma­
chen. Es wird an der Durchfüh rung des Ge­
setzes liegen , daß wir diesen Zweck und 
dieses Ziel d es Gesetzes auch wil'klich er­
reichen. 

Ich b e a n t r a ,g e das ' Eingehen in die 
S p e z i a I d e b a t t e. 

Präsident : Der Herr Beriochtel"'Statter be­
antragt das Eing,ehen in di,e Spezialdebatte . 

Ich ersuche jene Frauen und Herren, welche 
diesem Antrag,e zustimmen, sich von den 
Sitzen zu erheben. (Geschieht.) D as Hohe 
Haus hat das Eingehen in die S p e z i a 1-
d e b 'a t t e b e s c h i  0 s os ,e n. 

Ich werde die Spezialdebatte in vier Ab­
schnitten durchführen. Der el'st,e Abschnitt 
umfaßt die §§ 1 bis 3, der zweite Abschnitt 
die §§ 4: b�s 10, der dritte Abscltlitt die §§ 1 1  
und 12,  d,er vierte Abschnitt die §§ 13 bis 16. 

Wird geg,en diese Einteilung der Spezial­

debat te eine Einwendung erhoben ? (Nach 
einer Pause:) Es ist nicht der Fall. Es bleibt 
bei meinem Vorsohlag. 

Wir gelangen zum ersten Abschnitt der 
Spezialdebatte. In Verhandlung stehen di,e 
§§ 1 - bi.s 3. 

_ 

Hiezu hat sich zum Wort gemeld�et der Herr 
Abgeordnete H o  n n e  r. loch erteile es ihm. 

Abg. Donner : Hohes Haus ! Ich habe zu § 2, 
Absatz (3),  einen Abänderungsantrag zu 
stellen, der lautet - (liest) : 

"Der Nationalir,at möge beschließen : § 2, 
Absatz (3),  erster Satz, 8011 h�uten : Personen, 
die im Erwerbsleben voll beschäJftigt und 
nicht in den §§ 4 und 12 des Verbotsgesetzes 

. genannt sind, dürfen 1JUr Arbeit im Sinne 
des § 3 nicht verpflichtet werden." 
Zur Begründung dieses meines Antrages 

berufe ich mich vor allem auf einen Aus­
sp ruch des Herrn BeriohterstatJers, Abge­
ordneten H i l i  e g e i  s t, zur Begründung des 
vorliegenden Gesetzentwurfes, in dem er 
kategorisch ausgesprochen hat, daß Arbeits­
pflicht und Arbeitszwaug nicht für jene gel­
ten sollen, die bereits arbeiten, sondern nur 
die treffen sollen, die nicht arbeiten wollen 
und sich von der Arbeit ,drücken . D iese seine 
Auffassung hat der H err Berichterstatter in 
seiner zweiten Stellungnahme nach Abschluß 
der Generaldebatte noon einmal wiederholt. 
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Des weiteren hat der Herr Redner der Mehr­
heit in diesem Hause ebenfalls sehr nach­
drücklich unterstrichen, daß dieses Gesetz 
lediglich die Handhabe bieten soll, die so­
genannten "Schlurfs", die Arbeitsscheuen 
und die Schleichhändler zu treffen. Wir be­
find-en uns -rüso in einer völligen überein­
stimmung darüber, daß dieses Gesetz in kei­
ner Weise jene Arbeiterschichten berühren 
soll, die bisher durch ihr Verhalten und 
durch ihre Arbeit den Nachweis geliefert 
haben, daß sie keinesfalls zur Kategorie der 
Arbeitsunwilligen und der Arbeitssoheuen 
gehören. 

Wir Kommunisten sind keineswegs prin­
zipiell gegen die Beschlußfassung eines 
Arbeitspflichtgesetzes, wenn damit vor allem 
und ausschließlich jene Schi·chten und Ele­
mente getroffen werden sollen, die sich bis­
her jeglicher Arbeit zu entziehen gewußt 
haben. Wir brauchen also ein Gesetz, da:s 
die Arbeitsunwilligen treffen soll und muß, 
die Sohlurfs, diejenigen, die die Bars, die 
Nachtlokale bevölkern, die spazieren gehen 
und den andern zuschauen, wie sie arbeiten, 
ein Gesetz, das die Schleichhändler treffen 
soll, mit einem Wort diejenigen, die durch 
ihr Verhalten bisher gezeigt haben, daß sie 
zur Kategorie der Arbeitsscheuen gehören. 
Mit einem solohen Gesetz befinden wir uns 
in voller Übereinstimmung mit an den Zehn­
tausenden und Hunderttausenden von Arbei­
tern, die vom Tag der Befreiung arbeiteten, 
ohne erst lange zu fragen, wer ihnen einen 
Lohn bezahlen wird, ob sie überhaupt einen 
Lohn erhalten werden, die tücht lange frag­
ten, aber dafür gearbeitet haben bei Wasser 
und Brot 12 und 14 Stunden lang, oft nur bei 
Wasser ohne Brot. Wir befinden uns in Über­
einstimmung mit allen jenen, die Aufbau­
arbeit geleistet haben. Aber wir würden uns 
in einen schweren Gegensatz stellen, wenn 
wir die,se aufbauwilligen, -opferbereiten Ar­
beiter und Angestellten mit den arbeits­
scheuen Schlurfs, den Arbeitsunlustigen in 
einen Topf werfen wollten. 

Ich glaube, das kann nicht Sinn eines sol­
chen Gesetzes sein. 

D aher zielt mein Antrag darauf lab, daß 
diejenigen, die seit Beginn der Befreiung Ar­
beit geleistet haben - und gewiß hat es an 
Arbeitswilligen nie gefehlt -, von diesem 
Gesetz ausdrücklich au;sgeschlossen werden 
sollen. 

Ich bitte den Herrn Präsidenten, zu diesem 
meinen Anfrag die Unterstützungsfrage zu 
stellen, und biln überl'jeugt, nachdem in dieser 
F�age eine vollkommene Übereinstimmung 
zu bestehen scheint, daß dieser mein Antrag 
d ie volle Zustimmung des Hauses finden 
wird. 

Außerdem ist noch bei § 2 eine kleine 
sprachliche Unebenheit zu beseitigen; statt 
�,und" soll das Wort "oder" kommen. 

Präsident : Der Abgeordnete 11 0 n n e  r 
stellt zu § 2 den Antrag (liest) : 

"Der Nationalrat möge beschließen : § 2,  
Absatz (3), erster Satz, soll lauten : 

Personen, die im Erwerbsleben voll 
beschäftigt und nioht in den §§ 4 und 12 
des Verbotsges-etzes genannt sind, dürfen 
zu Arbeiten im Sinne des § 3 nicht ver­
pflichtet werden." 
Dieser Antrag hat nicht di.e erforderliche 

Unterschriftenzahl gemäß § 41 der Ge­
schäftsordnung. D.a es ein meritorischer An­
trag ist, hat die Unterstützungs frage gestellt 
zu werden. Ich bitte diejenigen Frauen und 
Herren, die diesen Antrag unterstützen 
wollen, sich von den Sitzen zu el"heben. 
(Geschieht.) 

D er Antrag ist n i e  h t g e n i.i g e n  d unter­
stützt und steht daher nicht in Verhandlung. 

Von dem Herrn Abgeordneten G e i  ß 1 i n­
g e r  ist ein Antrag zu § 2, Absatz (4) , ein­
gebracht worden. Er trägt die erforderliche 
Unterschriftenzahl und lautet (liest) : 

"Nach dem Worte "Bundesministerium 
für soziale Verwaltung" sollen die Worte 
eingeschaltet werden : "im Einvernehmen 
mit dem Bundesministerium für Unter­
richt." 
Dieser Antrag steht zur Verhandlung. 
Wünscht jemand das Wort? (Niemand mel-

det sich.) Es ist dies nicht der Fall. Der Herr 
Berichterstatter hat das Schlußwort. 

Berichterstatter Hillegcist : Hohes Haus ! 
Der Herr Abgeordnete H o  n n e r hat hier 
eine etwas zu kasuistische Auslegung meiner 
Stellungnahme versucht. Ich habe ausdrück­
lich erldärt, daß es die Auffassung des ge­
samten Ausschusses war, daß der Arbeits­
zwang wohl nur in Frage kommen kann ge­
genüber Menschen, die nkht arbeiten. Men­
schen, die ohnehin in Bes,chäftigung stehen, 
und das i.st die überwiegende Mehrheit d-es 
österreichischen Volkes, brauchen keinen 
Zwang, denn sie' arbeiten ja freiwillig, und 
das Arbeitspflichtgesetz ist auch für sie kein 
Zwangsgesetz, sondern es süll die Möglich­
keit ·schaffen, die Kräfte so heranzuziehen, 
daß der Zwecl<- dieses Gesetzes erreicht wird. 
Wir dürfen doch nicht vergessen, daß das 
Arbeitspflichtge,setz nicht nur deshalb ge­
schaffen werden muß, weil wir der Meinung 
sind, sonst nicht in der Lage zu sein, die 
arbeitsunwilligen Kräfte wieder in der Wirt­
schaft einzusetzen. Das Aroeitspflichtgesetz 
wird doch in erster Linie aus dem Grund 
geschaffen, damit wir, um die notwendigen 
Arbeiten des Wiederaufbaues, der Ernäh-
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l'uugssichel'llllg auch wirklich dUl'chfilhl'en 
zu können, die hiezu notwendigen Arbeits­
kräfte unter allen Umständen sicherstellen 
können. Es ist daher begreiflich, daß wir die­
sen Zweck vor allem im Auge haben und 
daß wir, falls etwa durch das Fehlen ent­

sprechender Kräfte aus dem Kreis der be­
reits stellenlos gewordenen Arbeitskräfte die 
Durchführung oder 'vielleioht gar die Fertig­
stellung der Arbeiten gefährdet sein könnte 
- womit der ganze Sinn und Zweck des Ge­
setzes verloren ginge, womit die g.anzen An­
strengungen nutzlos würden, die wir auf die­
sem Gebiete gemacht haben -, dann eben 
zwingende Vorsorge treffen müssen; daß die 
Fertigstellung dieser Arbeiten unter Um­
ständen auch unter Einsatz von Arbeitskräf­
ten, die schon ,in einem Betrieb beschäftigt 
sind, zustande gebracht werden kann. Da  
war es  vor .allem die Aufgabe des Ausschus­
ses, die Sicherung so weitgehend zu schaffen, 
daß damit wirklioh nur dieser Z weck erfüllt 
wird und nicht etwa das Gesetz dann aus­
gelegt, beziehungsweise gehandhabt wird ge­
gen die ohnehin ihrer Pflicht voll und ganz 
nachkommenden Arbeitenden. Es ist dies da­
durch erreicht, daß nicht y-ur ausgesprochen 
wird : die Verpfliohtung zum Arbeoitseinsatz 
kann aus einem Betriebe heraus nach diesem 
Gesetz nur vorgenommen werden, wenn die 
Fertigstellung der Arbeiten gefährdet wird, 
es i,st außerdem durch einen Zus'atzantrag 
der sOZlialistischen Fr.aktion, der auch von 
den Kommunisten einstimmig angenommen 
wurde, ausgesprochen worden, daß die Ver­
wendung dieser ' aus einem , Betriebe ver­
wendeten Arbeitskräfte nur im Rahmen ihres 
bisherigen Berufes erfolgen darf. Also wie­
der eine i,m Sinne der Sicherilllg der be­
treffenden Arbeitskräfte gelegene Bestim­
mung. Außerdem die allgemeine Best,im­
mung, daß Arbeitskräfte aus dem Betrieb 
.heraus nur bis 30 Jahre dienstve,rpflichtet 
werden können. Ich glaube also, durchaus 
in Übereinstimmung mit meinen grundsätz­
lichen Auffassungen zu sein, die dahin ge­
gang·en sind, daß ich erklärt habe, ein Ar­
beitszwang kann für Beschäftigte nicht in Be­
tracht kommen. Wenn wir Beschäftigte trotz­
dem nach diesem Gesetz heranziehen, so nur 
ausschließldch zu dem Zweck, um die Erfül­
lung dieses Gesetzes auch wirklich zu - ge­
währleisten. 

·Präsident : Wir kommen zuf A b  ,s t i m­
m u n g über die erste Gruppe, das sind die 
§§ 1 bis 3 der Regierungsv.orlage. Ich ersuche 
jene Frauen und Herren, die damit einver­
standen sind, sieh von den Sitzen zu erheben. 
(Geschieht.) D ie §§ 1 b i s  3 s i n  d m i t  
Z w e i d  r i t t e l  m e h r  oll e i t a n g e ill 0 m­
m e n. 

Nun kommt der Antrag des Hen'tl- Abge­
ordneten G e i  ß I i n g e r  zu alinea 4 des. § 2, 
wonach nach den Worten "Bundesministerium 
für -soziale Verwaltung" ,die Worte : "im Ein­
vernehmen mit dem Bundesministerium für 
:Unterricht" eingefügt werden sollen. Ich 
bitte jene Fr.auen und Herren, die dem Z u­
satzantrag ihre Zustimmung geben wollen, 
sich von den Sitzen zu erheben. (Geschieht.) 
Der Z u  s a t z  a n  t I' a g ist gleichfalls a n  g e­
n o m  m e n. 

Wir kommen zur zweiten Gruppe, das sind 
die §§ 4 bis 10 der Regierungsvorlage. Zum 
Worte .hat sich der Herr Abgeordnete H 0 n­
n e r gemeldet. Ich erteile ,es ihm. 

Abg. Honner: Hohes Haus ! N.achdem mein 
Abänderungsantrag abgelehnt wurde, halte 
ich es für nötig, daß im § 7 entsprechende 
Sicherungsvorkehrungen getroffen werden. 
Ich steHe daher folgende Anträge (liest) : 

"Im § 7, Absatz (2) , hat d.as Wort ,pari­
tätisch' zu ,entfallen. 

Im § 7, Absatz (3) ,  soll der erste Satz 
lauten: ,Der Ausschuß [Abs. (2)J besteht 
aus dem L,eiter des Arbeitsamtes als Vor­
sitzendem, zwei Beisitze'rn aus dem Kreise 
der Dienstnehmer und , einern Beisitzer 
aus dem Kreise der Dienstgeber.' -

Überdies hat im fünften Satz des:selben 
,Absatzes d.as Wort ,beiden' zu entfaUen." 
Ich habe schon gesagt, daß ich diese Ände­

rung für notwendig halte, weil die Vertreter 
der Arbeiter bei der Bestimmung illld Aus­
wahl d,er zur Arbeitspflicht herangezogen�n 
Kräfte, weil es sioh ja vorwiegend um eine 
Angelegenheit der Arbeiter handelt, einen 
größeren Einfluß haben sollen als der Ver­
tret.er des Arbeitsamtes und der Vertreter 
der Dienstgeber. Schon in der früheren Zeit 
hat es sich aus der Praxis und der Tätigkeit 
der Arbeitsämter mehrmals ergeben, daß sie 
nicht imstande waren, den Anforderungen 
von Arheitskräften immer zu entspTechen. Oft 
war es so, daß, wenn seitens der Besatzungs­
mächte, aber .auch seitens der öffentlichen 
Unternehmungen an die Ar�eitsämter ' die 
, Forderung nach Einstellung von Arbeitskräf-
ten gestellt wurde, sich diese außerstande 
erklärten, diese Forderung zu erfüllen. 

D-er zweite und sc:hwerstwiegende Grund 
ist der, daß es nach der Praxis verschiede­
ner Arbeitsämter schon wiederholt vorge­
kommen ist, daß man einfach, wenn Arbeits­
kräfte angefordert wurden, auf die Kräfte 
zurückgriff, die bere:its in den Betrieben vor­
handen waren. So wollte zum �eispiel das 
Arbeitsamt in Pottendorf eine Anforderung 
zur Beistellung von Arbeitskräften für das 
Erdölgebiet in Zistersdorf auf die Weise er­
füllen, d.aß es ,einfach bereits in Betrieben 
und Arbeit stehende Arbeitskräfte für diese 
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Arbeit zur Verfügung stellen wollte und nicht 
diej enigen, die herumspazieren und sioh von 
der Arbeit gedrückt haben. Aus . diesem 
Grund ist es wenigstens i n  diesem einen 
Paragraphen notwendig, bei der Zusammen­
setzung des Ausschusses, der über den Ar­
beitseinsatz Zu bestimmen hat, den Vertretern 
der Arbeitnehmer - weil es sich ja um eine 
Sac.he handelt, die vorwiegend sie betrifft ­
einen größeren Einfluß zu sichern. Ich bitte 
auch hier den HeJ#."n Präsidenten, die Unter­
stützungsfrage zu stellen, und ersuche das 
Hohe Haus um die Zustimmung zu diesem 
Antrage. 

Präsident: Zum Worte hat sich niemand 

Dienstnehmer und einem Beisitzer aus dem 
Kreise der Dienstgeber." 
Ich e rsuche j1ene F rauen l.md Herren, welche 

dieser Abänderung zustimmen, si,ch von den 
Sitzen zu erheben. (Geschieht.) D er Antr<J g. 
ist a b g e l  e h  n t, da die Zweidrittelmehrheit 
nicht gegeben ist. 

Ich er,suche nun die Abgeordneten, die den 
ersten Satz in der Fassung des Ausschuß­
berichtes annehmen woUen, ,sich zu erheben. 
(Geschieht.) 1st a n  g ,e n o  m m e n. 

D er zweite, dritte und vierte Satz dieses 
Absatzes sind unbestritten. Die Frauen und 
Herrelll, di,e dafür sind, mögen sich von den 
Sitzen erheben. (Geschi eht.) A n  g e n  0 m-

mehr gemeldet. D er Antrag des H errn Ab- 111 e n . 
geOl,dneten H o  n n e r trägt ebenfalls nicht Im fünften Satz beantragt der Herr Ab­
die erforderliche Anzahl von acht Unter- geordnete H 0 n n e l' die Streichung des 
schriften. Ich stelle die Unterstützungsfdge Wor,tes "beiden". Ich kann wieder nur pos i­
und ersuche jene Frauen und Herren, die tiv abstimmen und 'ersuche die Abgeordne­
den Antrag unterstützen wollen, sich von den ten, die diesen Satz mit vorläufiger Auslas­

Sitzen zu erheben. (Geschieht.) D er Antrag s llng des Wortes "b eiden" annehmen, sich 

ist g e n  Ü g e n  d u n t e  r s  t ü t z t. D er Herr von den Sitzen ;z;u erheben. (.Geschieht.) r\ 11-

Berichterstatter hat das 'Vort. .g e n 0 m m e n. 
. . 

. 
. Ich bitte ferner diejenigen, die auch das 

BerIchterstatter HIllegelst: Hohes Haus ! \Vort "beiden" annehmen wollen, sich zu er­
Al s B erichterstatter bin ich verpflichtet, den heben. (Geschieht.) Gleichfalls a n  g e n 0 m­
Beschluß des Ausschusses zu vertreten. Sie I m e n und damit der Antrag H 0 n n e r a b­
können nicht erwarten, daß ich etwas ande- g e l  e h n t. 
res vertrete. Ich erinnere, daß dieser Antrag I Wir kommen nun zur Abstimmuno' übel' 
schon im Ausschuß di,e Zustimmung der so- den R est des § 7 'und über die §§ 8, 9 �nd 1 0. 
zialistischen Fraktion gefunden h at und von Hier sind keine Anträge gestellt . 

.. der Meh rheit abgelehnt' wurde. I ch ersuche jene Frauen und H erren, die 
Präsident : Wir kommen zur A b s t i m- di�s e  Paragraphen annehmen wollen, sich 

III u n g zunächst über die unbestrittenen von den Sitzen zu erheben. (Geschieht.) D iese 
§§ 4 bis 6. Ich bitte jene Frauen un d  Herren, Bestimmungen sind genehmigt und damit der 
welche diesen Paragraphen ihre Zustim mung zweite Abschnitt mit der erforderlichen 
geben wollen, sich von den Sitzen zu erhe- Z w e i d r i t t e  I m e h r  h e i t a n g e n 0 11l­
ben. (Geschieht.) Die §§ 4 b 'i s 6 s i  n d a n- m e  n. 
g e n  0 m m e n. Wir kommen nun zum dritten Absohnitt, 

Zu § 7, Absatz (2), stellt der Herr Abge- das sind die §§ 1 1  und 12. Zu § 12, Absatz (1 ) ,  

ordnete H o  n n e r den Antrag, daß das Wort Punkt b, Hegt ein Z U  'S a t z  a n t r a g  des 
.,paritätisch" auszufalleri hätte . Herrn Abgeordneten D r. P i  t t e r m a 11 n 

Ich kann nur positiv abstimmen lassen und vor. Er lautet (liest) : 

bitte die Frauen und H erren, die § 7, Absatz "In bes'Ünderen Fällen kann das Landes-
( 1 ) ,  und § 7, Absatz (2), - diesen mit vor- arbeitsamt im Einvernehmen mit dem Be-
läufiger Weglassung des Wortes "paritäti- triebsrat (Vertrauensmann) Ausllahmen 
sehen" - annehmen wollen, sich von den hievon bewilligen ." 
Sitzen zu erheben. (Geschieht.) Sie sind a n- D er Antrag ist genüglend unterstützt und 

steht zur D ebatte. g e n  0 ll1 m e n. 
Ich ersuche nun die Abgeordneten, die 

auch das Wort "paritätischen" annehmen 
\vollen, sich von den Sitzen zu erheben. (Ge­
schieht.) Auch dieses Wort ist angenommen 
und damit der Antrag H 0 n n e r a b g e­
l e h n t. 

Weiter wird beantragt, daß der erste Satz 
des Absatzes 3 lauten soll (liest) : 

"Der Ausschuß [Abs. (2» ) besteht aus 
dem Leiter dies Arbeitsamtes als V.orsitzen­
den, zwei B eisitzern aus dem Kreise el,er 

Z um Wort hat sich niemand gemeldet. Der 
Herr Berichterstatter hat das Wort. 

B erichte rstatter Hillegeist : Hohes Haus!  
D e r  Antrag ist  die Konsequenz eines Be­
sch1usses, der über den Antrag und die Ab­
sichten de r Antragstellerin, der K ollegin 
Moik, hinausgegangen ist. Durch die Strei­
chung dieses Absatzes, die im Ausschuß be- . 
schlossen wurde, wä re bewirkt worden, daß 
Kündigungen auch in Ausna.hmefällen wäh­
rend der Dienstverpflichtung aus dem Slamm-
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betrieb hinaus unmöglich sind. Da dies sach­
lich nicht ohne . weiteres zu rechtferHgen 
wäre, wurde Jetzt alBo der Antr.ag wieder 
aufgenommen, der seinerzeit im Ausschuß 
gestellt wurde. Der Antrag geht dahin, daß 
nun Kündtgung.en doch möglich sein ,sollen, 
aber nur im Einvernehmen mit dem B etriebs­
rat. Ich glaube, daß dieser Zusatz auch die 
Zustimmung der österreiohischen Volks­
partei gefunden hat, so d.aß der Annahme 
dieses vom Ausschuß eigentlich abgewiese­
n en Antrages keine Schwierigkeiten ent­
gegenstünden. Für diesen Fall stelle ich den 
Antrag, die-se'r Änderung :zuzustimmen. 

Präsident. Wir kommen zur Abstimmung. 
Ich werde zuerst über den § 11 sowie über 
den § 12, Absatz (1 ), mit Ausnahme von 
Punkt b, und über den § 12, Absatz (2), unter 
einem und sodann über den § 12, Absatz (1) ,  
Punkt b, mit dem ZiltSlatzantr.ag P i t t e r­
m a n  n abstimmen lassen. 

Ich ersuche jene F'rauen und HerDen, die 
dem § 11,  dem § 12, Absatz (1) ,  ausgenom­
men Punkt b, sowie dem § 1 2, Absatz (2), in 
der Fassung des Ausschusses zustimmen, sich 
von den Sitzen zu erheben. (Geschieht.) Das 
Hohe Haus hat dem Antrag des Ausschusses 
z u g e s t i m m t. 

. 

Ich er1suche nUlIlmehr jene Frauen Ilnd  
Herren, die dem § 12 ,  Absatz ( 1 ) ,  Punkt b, 
mit dem ZusatzantI'lag ZUlSti mm,en, sich von 
den Sitzen zu erheben. (Gesclüeht.) Das Hohe 
Haus hat aud1 den Punkt ob mit dem Z u­
.s a t z  a n t r a g  P i t t e r m a n  n a n g e­
n o  m m e n. 

D amit ist der dritte Abschnitt erledigt. 
Nun kommt der vierte Abschnitt, da,s sind 

die §§ 13 bis einschließlich 16. Der Herr Be­
richterstJatter hat das Wort. 

Berichterstatter Hi1legeist: D a diese Be­
stimmungen unbestritten sind, be,antrag,e ich 
ihre Annahme. 

Präsident: Ich biHe jene Frauen und Her­
ren, die den v i e  r t e  n A b s c 11 n i t t so­
wie T i  t e l  und E i :h g a' n g  annehmen wol­
len, sic,h . von den Sitzen zu erheben. (Ge­
schieht.) 

Das Gesetz ist mit der e r f 0 r d e r­
I i c h  e 11 Z w e  i d r  i t t e l  m·e  h r h  e i t in 
z w e i t e r L e s u n g a n g ,e n o  m m e n. 

Berichterlstatter Hillegeist:  I c h  b e a n­
t r a g e  d i e  s o f o r t i g e  V o r n a h m e  

. d e r  d r i t t e n L e s u n g. 
Präsident : Wird dagegen ein Einwand er­

hoben? (Niemand meldet sich.) Dies ist nicht 

der Fall. Ich bitte jene Frauen und Herren,. 
die diesem Gesetz auch in dritter Lesung 
ihr·e Zustimmung geben wollen, sich von den 
Sitzen zu erheben. (Geschieht.) Das Gesetz 
ist ' auch .in d r i t t e r L e s u n g z u m  B e­
s c h 1 u ß e r h 00 b e n. " 

Unsere heutige Tagesordnung i,st damit er­
schöpft. 

Von den eingelangten Hegierllngsvorlagen 
weise ich zu: 

Die Regier:ungsvorlage ·'<Nr. 37, Wirksam­
keit von Abtretun:gen und Prandrechten 
gegenüber der Republik österreich, dem 
J u s t i z a u s s c h u ß ;  

die Regierungsvorlage Nr. 39, Paß,ge.setz, 
die Regierungsvorlage Nr. 41 , Aufhebung des ' 
Wiederverlautbarungsgesetzes, die Regie­
rungsvorla:ge Nr. 46, Besorgung der Geschäfte 
der obersten Bundesv,erwaltung, dem V e r­
f a s s u n g s a u s s c h U'ß ; 

die Regiemngsvorlage Nr. 47, Lastvertei­
hmgsge;setz, dem A u ·s s e h  u ß f ü r  E n e r­
g i e  w i r  t 's c h a f t u n d  E l e k  t r i  f i z i e­
r u n  g ;  

die Regierungsvorlage Nr. 38, betreffend 
reichsdeutschen Bergwerkshesitz in öster­
reich, die Regierungsvorlag,e Nr. 40, Film­
wirtschaftsgesetz, die Regierungsvorlage 
Nr. 43, EiohDechtsnovelle 1946, und die R e­
gierungsvorlage Nr. 45, Patentanwalts gesetz 
1946, dem A u s  s c h u ß f ü r  H a n d e 1 u n d  
W i e d e r a u f b a u ; .) 

'die Regierungsvorlage Nr. 44, Zinsens trei­
chung,sgesetz, dem F i n  a n  z- u n d  B u d-
g e t a  u s s c h iU ß. 

Wird gegen meinen VorlStC.hlag eine Ein­
wendung erhoben? (Niemand meldet sich.) 
Eis ist nicht der Fall, ich werde die Z u w e i­
s u n g e n  v e r  a n 1 a s s e n. 

Die bisher von den Mitgliedern des Hauses 
eingebracht,en A n  t r ä g ·e N r. 1 b i s  7 habe 
ich den beantragten Ausschüssen z u g  e­
w i  e s  e n.  

Ich mache darauf aufmerksam, daß der 
Verfassungsausschuß und der Ausschuß fü r 
Handel und Wiederaufbau für heute, 15 Uhr, 
einberufen sind. 

Die n ä c 11 s t e S i  t z  u n g schlage ich für 
D i e  n s t a g, d e n  19. F e  b r u a r, 10 U h r  
v o r  m i t t a g  s, vor. Wird dagegen eine Ein­
wendung erhoben? (Niemand meldet sieh.) 
Es ist nieht der Fall. Es bleibt also bei mei­
nem Vorschlag. 

Die Sitzung ist g e  s c h I  0 S s e n. 

Schluß der Sitzung: 13 Uhr 25 Minuten . 

Druck der österreichischen Staatsdruckerei. 1476 46 
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